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Mel.: Ich bete an die Macht der 
Liebe“. 
Was grämſt du dich, 
Seele, 
Und weinſt, als ob kein Gott nicht 
wär’ ?; 
Bas liegt du in der Schwermuts: 
böble, 
Und madjit dir jelbit das Leben 
ſchwer? 
Was plagft du dich mit deinen Sor- 
gen 
Bis in die Nacht, vom frühen Mor— 
gen? 
Iſt Gott der. Herr nicht mehr am 
Steuer, 
Und triumpkiert die Höllenmacht? 
Kt Nefus dir nicht mehr jo teuer, 
Daß du Ihm trauft im dunf’ler 
Nadıt ? 


betrübte 


Läßt du dir wirklich deinen Glauben 
Bom böfen Feinde wieder rauben? 
Erheb’ dein Haupt im Gottver- 
trauen, 
Ob Weh’ und Jammer um dich ber; 
Und lerne nur auf Jeſum jchauen, 
Dann ift die Trübfal nicht fo ‚hier. 
Beim Heiland wirjt du nie verzagen, 
Und kannſt dein Kreuz geduldig tra- 
gen. 

Noch figt der Herr im Regimente, 
Und es ijt nichts für Ihn jo ſchwer, 
Daß Er nicht heute ändern Fönnte, 
Wenn es für dic am beiten wär. 
Drum trau’ auf Gott und lab das 

zagen, 
Und lern’: Dein Will’ geichehe!, 
fagen. 


J. P. F. Roithern, Sast. 


Das größte Bedürfnis der Ehriitenbeit. 


\ [ * 
Wie können wir voll Geiſtes werden? 


Das iſt die wichtige Frage, die 
uns nun noch beishäftigen joll. Alle 
Ehriften baden zwar den Seiligen 
Geiſt, denn wer, Ehrijti Geiſt nicht 
bat, der iſt nicht. Sein .(Röm. 8, 9 — 
11). Aber nicht alle find voll Geiſtes. 
Es ift ein großer Unterſchied zwiſchen 
Saben des Heiligen ®eiites und dem 
Erfülltfein von Abm. Ein- Beifpiel: 
Unfere Zungen beitehen aus zahllo— 
fen Quftrörhen;:.-in gefundem Zu- 
ftande find beide Seiten gefüllt, aber 
bei Zungenleidenden mag nur eine 
oder einzelne Teile einer Qunge mit 
Luft angefüllt werden. Der Menſch 
lebt zwar noch, aber welch ein wert— 
loſes Leben ift joldyes! Wird nicht 
auch das Walten des Heiligen Gei— 
ftes mit dem . Winde verglidn? 
(Sef. 37, 9—10; Joh. 3, 8.) Und 
e8 ift leider nicht Sache der Erfab- 
rung und täglicher Beobachtung, daß 
viele Ehriiten geiſtlich ſchwermütig 
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Mel.: 


Tröfte, wen bie Sünd' beſchweret 
Hilf ihm aus ber Not; 
Gib ihm Lebensbrot! 
Sefu, komm herein 
Unjer Gaft zu ‚ein! 
Segne, was Tu uns be cheret! 


„Seelenbtäutigam“. 


find! Die chriſtliche Atmosphäre 
wird wohl nod aufgenommen, um 
geiltlicy eriftieren zu fönnen, aber 
man ift nit davon erfüllt — keine 
geiftlihe Tätigkeit ift zu ſehen. 
Sıe find mit einem fremden, Fran. 
fen Stoff — Weltſinn — zum gro 
ben Teil angefüllt. Welt und Sünde 
werden im Herzen geduldet. Solche 
Chriiten führen, als geiſtlich 
Schwindſüchtige, ein klägliches, mwert- 
loſes Leben. Solches Herz iſt nicht 
dem Herrn geweiht, und Gottes 
Geiſt kann es nicht füllen und be- 
leben. Solches Herz fann aud nicht 
die Kraft und die Fülle des Heiligen 
Geiſtes begreifen. 

Fragen wir und: Wohnt und 
thront Jeſus in unferm Herzen? Hat 
Er e8 im Beige? 

Zu der Gemeinde in Laodizea jag- 
te der Herr: „Ich ftehe vor der Tür 
und flopfe an.” Er war hinausge- 
drängt und fonnte nidht mehr darin 
regieren, und deshalb waren ihre 
Serzen lau geworden; geiit- und leb- 
los, ohne Geiitesfrüdhte; blind und 
bloß, voll geiftlihem Hochmut. Und 
Er fteht vor der Tür und bittet um 
Einlaß, weil Er fie geiftlich beleben 
will. — Bei QTaufenden in den ®e- 
meinden jteht Er vor der Tür und 
will Wohnung haben, auch bei ein. 
zelnen Serzen. Er will und mit Eei.- 
nem ®eijte erfüllen; will himmliſche 
Muſik, ein Feitmahl und Gotteskraft 
ihnen wieder jchenfen. 

ungern und dürften wir banah? 
Na, e8 iſt eine Bedingung, vom $. 
Geiſte erfüllt zu werden. Selig, bie 
da bumgert und büritet, fie follen 


Caſſet uns fleißig fein zu halten die Einigfeit im Geift. 


den 22. Jannar, 1936 


fatt werden, ſagt Jeſus. Er erfüllt 
die Sungrigen mit Gütern und läßt 
die Reichen leer, jagt Markus; und 
wen da dürjtet, der komme zu mir, 
fagt der Serr; und. wer da trinfet, 
bon deſſen Leibe werden Ströme le- 
bendigen Waſſers fließen. Das fagt 
Je us von denen, die an ihn glau- 
ben. 

Wie Jakob in der denfwürdigen 
Nacht bei Jabbok ausrief: „Ich Laf- 
fe Di nit, Du fegneit mich denn“ 
Co müffen aud wir im beiligen 
Ernite ringen und beten, um diejen, 
uns verheißenen Segen der Geiltes- 
fülle zu erlangen (1. Moſe 32, 26) 
Sind wir leer, kalt, fried-, freunde. 
und lieblos-, fraft- und wehrlos wie 
die Schwindfüchtigen, dann auf die 
Knie umd im Ernft freien: „ch 
laſſe Dih nit, Du, jegneft mid 
denn! Schenfe mir die Geijtesfülle!” 
Das Erfilltwerden . vom Seiligen 
Geiſte ift eine oftmalige Erfahrung. 
Bir lefen, wie die Jünger nad) dem 
Pfingitfeite wiederholt vom Heiligen 
Geiſte erfüllt wurden. Tie wichtige 
Frage ift: Bin ich jeßt voll des Gei— 
ſtes, feiere ich jegt Pfingſten? 

Ein eier. 


Ein öffentliches Wort im Blid anf 
die ©. ©. Lektionen des nenen 
Jahres. 

Unendlich viel Segen und Seil 
wird uns dur das Studium des 
heiligen Wortes zuteil. Die Perfon, 
welche über das Wort Gottes nach 
denkt, davon redet Tag und Radıt, 
die iſt einem Baume glei, der ge- 
pflanzt ift ar den Waſſerbächen. 
Sie bringt Frudt und maß fie 
ichafft, daß wird von dem Seren 
gejegnet. Unſere Sonntags chulen 
bieten ®elegenbeiten, allein und aud 
in Gemeinichaft, das teure Gottes. 
wort zu erforſchen und zu ftudieren. 
Die Lektionen des eriten halben 
Sahres find dem Qufasevangelium 
entnommen. Sie find der Nugend, 
wie auch dem Alter entiprecdhend. 
Der Fleiß der Lehrer und der Schür 
ler wird gelohnt werden mit Er- 
tenntnis des Sohnes Gottes, Diele 
geilen möchten zum Studium die. 
fer Leftionen ermutigen und etmwai- 
ge Winke bringen zum Blick auf dag 
Buch und deffen Schreiber. 

Der Schreiber nennt fi in bie 
fem Evangelium zwar felber nicht. 
Aus den eriten Verſen der Apoitelae- 
ſchichte iſt aber er ichtlich, daß der 
Schreiber der beiden Bücher derſelbe 
war. Paulus nennt Lukas ben ge 
liebten Arzt. Siehe Kol. 4, 14. Er 
war der treue Begleiter bes Apoftels 
bon Xroaß, auf Wauli zweiter Mif. 
fionsreife. Siehe Apg. 16, 10. Wenn 
wahr ift, wie viele Bibelforſcher an⸗ 
nehmen, daß Qufas ein Grieche war, 
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alſo der Herkunft nach ein Heide, ſo 
iſt er der einzige aus den Heiden, 
weldyer beigetragen bat zur Schrift 
des heiligen Wortes. Dr. Scofield 
nimmt an, daß Qufas ein Nude war, 
gebürtig aus Antiodhien, wo er dann 
aub mit Paulus muß befannt ge 
worden fein, Das Wort Lukas ſoll 
Licht bedeuten. Wir wiſſen nicht wei 
ter von feinen Eltern oder Herkunft, 
nur dab er ein Arzt war und in 
diefer Weife mag er dem leidenden 
Apoitel unter Umständen eine große 
Hilfe gemwe en fein. Immerhin jchenf: 
te der Herr feinem Knechte Paulus 
in dem Qufas einen treuen Freund, 
weldyer allein bei ihr blieb, wenn 
aud) die andern den Apoitel in Nom, 
im Gefängnis, verließen. Diefer Lu: 
kas aber ſuchte Paulus auf's Hei 
Bigite und fand feinen lieben Pruder 
und möglicherweiſe feinen Vater in 
Chriſtum. 

Als Arzt wurde es ihm gegeben, 
die Empfängnis, Geburt und Ju— 
gend des SHeilandes näher zu be- 
fchreiben, als irgend einer der an- 
dern Evangeliiten. g ſchreibt ge 
ordnet, nadı dem er alles mit Fleiß 
erfundigt hatte, Seine Schriffimeife 
ſpricht von Bildung, wie dem auch 
ſein Beruf es erheiſchte. 

Wir können annehmen, daß er 
mit dem Apoſtel in den zwei Jah— 
ren, als einer der Fteunde Pauli 
mit ihm ungehindert verkehren Nırrf 
te, als der Apoftel in Caefarien ge 
fangen gehalten mwtırde. An dirier 
Zeit famen Freunde des Apoſtels 
und gewiß viele Ehriften und auch 
Degleiter des Herrn Jeſu zu dem 
Apoftel und mas war: das Thema 
der Gefpräde? Chriſtus Jeſus, fei- 
ne Reden und Wundertaten. Der 
heilige Geiſt erfüllte das Herz des 
Lukas und leitete ihn in der Wie— 
dergabe der genauen Worte Nein 
Wie fhön, dab mir zu denen uns 
zählen dürfen, welche an die Inſpi— 
ration der Bibel glauben dürfen! 
Wenn auch Lukas eine aute Bildung 
gehabt, ſo hätte er nie können Worte 
ſagen noch ſchreiben, welche nicht 
vom Heiland vorher geſagt worden 
wären und welche der heilige Geiſt 
dem Lukas gab, damit er ſie der 
Welt, als großer Schatz, miederge- 








ben ſollte. 


Lukas ſchrieb dieſes Evangelium 
beſonders für ſeinen Freund Theo— 
philus, damit derſelbe gewiſſen 
Grund für ſeinen Glauben erlangen 
ſollte. Der Lukas muß alſo der feſte 
Glaube ſeines Freundes ſo viel wert 
geweſen ſein, daß er ſich bemühte, 
die Geſchichten genau zu erfragen 
und erkunden mit Fleiß und dann 
alles dem guten Theophilus geord⸗ 
net berichtete. Der Serr hat die Lie 
be au einer Seele und dan $leig des 
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Yufas dahın gefegnet, dab er ihn 
mit, feinem: Geift erfüllte und Gnade 
gab für die en hohen Dienſt und 
dann, diefes wertvolle Bud, hinein- 
fügen ließ in die Liſte der heiligen 
Schriften, in das Neue Tejtament. 
Der Herr wird jeden Fleiß fegnen, 
mweldyer das Ziel und die Aufgabe 
bat, den Glauben dur fein Wort 
zu ſtärken. Diefen Stempel trägt 
num das ganze Evangelium nad) Zu- 
las, Glaubensitärfe. Das iſt aud) 
Ziel und Zweck der S. S. Lektionen. 
Ueber die Einteilung und beſonderen 
Inhalt folgt ein zweites Schriftſtück. 
Mit diefen Zeilen noch einen herzli- 
hen Gruß an alle werten S. ©. Ar— 
beiter, wie auch an den werten Edi— 
tor der Rundſchau und an alle wer—⸗ 
ten eier. 
Euer Freund, 
N. N. Siebert. 

P. S, Es klingt wohl nit um- 
freundlih, wenn ich anmelde, dat 
wer ein Probeeremplar des S. ©, 
Heftes wünſcht, deiien Editor ich in 
Schwachheit bin, der ichreibe an die 
Bublifation der M. B. Conf., Hills- 
boro, Kanjas. Die Brüder werden 
antworten. Es bat bejonders die 
Aufgabe, Winke zu geben im Stellen 
der Fragen. 


Brauchen wir ein Heim für unſere 
Geiſteskranken? 

Von J. Wichert. 
Vorgetragen auf der Pr. V. V. in 
Leamington, Ont. 
am 16. Nov. 1985. 





— Schluß -- 

Auch die Pfleger in Hamilton find 
nett und freundlich. Aber was ift da für 
eine bunt  zufammengeitellte Kranken— 
lite: Eszländer, Deutiche, Ruſſen, Po— 
len, Ungarn, kurz, wohl alle Nationen 
aus denen ſich d. Bevölkerung des Landes 
zufammenfeßt, find vertreten. Wie 
fann man da die Einenart des Einzel» 
nen berüdjichtigen, dem der betreffende 
Patient angehört. Wielleiht macht es 
für den Geiſteskranlen auch nicht foviel 
aus, aber wenn wir unſere Kranken uns 
ter der Pflege unſerer Volksgenoſſen 
müßten, wir würden gewiß ein berubi- 
penderes Gefühl haben. Wie haben fich 
Die Patienten der „Concordia“ fo mohl 
gefühlt unter der Pflege, die ihnen dort 
geworden? Wenn dann noch Arzt u. 
Krankenſchweſtern aus unſerem Rolle 
dazu fämen? Ein. fühner &cdante 
— aber wer weiß, wenn's darauf ans 
käme — ob fich nicht Bereitwillige fin» 
den würden, ihrem himmlifchen Meiiter 
u. ihrem Volle zu dienen. 

Doc zurüd zu unferen Kranken. Un— 
fer Geſpräch fpinnt ſich weiter. Wir 
fommen auf die Tagesneuheiten. Da 
erzäblt una David, daß es unten in Ha— 
milton in jüngster Zeit fchredlich herae- 
gangen ſei. Große Menfchenmaflen ſei— 
en durch die Stadt marfchiert und auch 
Menſchen feien ums Leben aelommen. 
Auch feine alten Freunde aus Pineland 
mit denen er bei gefunden Tagen zu— 
tammengetommen, werben in den Auf— 
rubr verwickelt. Ach verfuche zu beruhi- 
gen und forichte, wo er das mohl alles 
ber wiſſe. Er gibt zur Antwort, dab 
folche: Nachrichten alle übers Radio fom- 
men. Ach komme nach und nach bahin- 
ter,. daß über das Pabio, deſſen Laut— 
ſprecher am andern Ende des Ganges 
angehradht ift, die Nachricht gekommen 
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ift von ber Ermordung des dfterreidhis 
Ihen Reichskanzlers Dollfuß. Eine mei» 
tere Meldung betraf den Hungermarſch 
deren Teilnehmer ſich anſchickten, beim 
neugemählten Bremierminifter Hep—⸗ 
burn borzufprechen. Die kranke Phanta⸗ 
fie unſeres David hatte nun, Zeit und 
Kaum buchſtäblich ausſchaltend, drei 
Begebenheiten in eine zufammenges 
gedrängt, und er teilte uns diefelbe nun 
mit. Dabei ſprach er immer im Flüjters 
ton und ſchaute ängjtlich in die Richtung 
mo der Lautfpreher amgebradt mar. 
Auf unjere Bitte doch etwas lauter zu 
ſprechen, gab er zur Unwort, daß das 
Radio in der Wand alles auffange, und 
daher müfle man fo ftill wie möglich 
ſprechen. Mir mwill e3 ſcheinen, daß die» 
je allgemein beliebte Unterhaltungs— 
mittel unter ſolchen Umftänden nicht 
eine vorteilhafte Wirkung ausübt, und 
es märe beffer, wenn e3 bier ausgeſchal⸗ 
tet würde. Es mag ja auch fein, daß es 
zur Unterhaltung der Gefunden dienen 
foll, deren 208 es ift, den Tag über mit 
Unzurechnungsfähigen umzugehen. In— 
zwiſchen ift unfere Beſuchszeit abgelau: 
ten. Man meldet uns, daß mir uns zu 
empfehlen haben. ®ir nehmen Abichich. 
Der Türbüter greift aus feinem ſchwe⸗ 
ren Cchlüffelbund einen Schlüſſel bes 
raus, um aufzufchliegen. Bald find wir 
wieder im freien. Wir fteigen die Trep- 
ven hinab, um zu unferem Fuhrwerk zu 
gelangen. Noch einmal ſchauen mir mis 
um nach dem fenfter, wo mir unfere 
Kranken wiſſen. Sie Schauen durchs 
Gitter zu uns hernieder. Wie gerne wä—⸗ 
ren fie in der freiheit. aber fie müflen 
bleiben, — mie lange? — Vielleicht bis 
fie aus diefem Leben abgerufen werben. 
Wir fahren vom Hof, um mieder ber 
Heimat zuzuſteuern 

Immer twieder drängt fich mir Die 
Frage auf, mas au tun iſt um Diejen 
unglüdlichen Geiftestranten zu helfen. 
Die Eefundheit ihnen tmiederzugeben, 
ftebt nur in Gottes Hand. Fürbittend 
ihrer zu gedenten, ijt etwas, mas ich 
mir zur Pflicht und Aufgabe made. 
Und mehn eine Möglichkeit wäre ein 
Heim einzurichten, wo unſere Kranken 
ihrer ®emeinfchaftseigenwart, ſowohl 
der reliniöfen als auch der gefellfchaft» 
lichen, entiprehend behandelt merben 
tonnten, fo wäre ihnen damit mol 
nicht ihre Geſundung zugeſichert, fo doch 
ihre Lage möglichſt angenehm gemacht. 

Alles Gefagte kurz zufammenfaflend, 
möchte ich fagen: Wir brauden ein 
Heim für unfere Geiſteskranken, weil 
wir dann: 

1. Alle unfere Geiſteskranken an ei- 
nem Orte beifammen unterbringen und 
ıhnen eine ihrer. Eigenart entfprechende 
Behandlung zuteil werden Taflen Fön: 
nen, indem bir: 

3, Unſere Griftesfranten in metitlicher 
Hinficht den Bedürfniſſen entiprechend 
beiier verforgen könnten, 

3. Die Moglichkeit haben, dak unfere 
Geiſteskranken von eigenen Aerzten, 
Schweitern und Pfleaem behandelt 
werden. Diefe Iennen bie Eigenart ıms 
ferer Kranken und fönnten fie beim Um— 
gang mit ihnen beſſer verfteben. 

4. All⸗en Gliedern unſeres Volles bie 
Möänlichteit bieten könnten einen Ein» 
blid in das Leben der geiſtig Ummach— 
teten au tim, indem fie befucht merben. 

5. Wir ald Glaubens- und Vollsge⸗ 
meinfchaft hätten. Gelegenheit, Gutes 


zu tum, allermeift aber an des Glaubens 


Genoffen. 

6. Weil wir damit, daß mir unfern 
Geiftesfranten unfer Mitgefühl bekun—⸗ 
den und ihnen duch Einrichtung einer 
entfprechenden Heimat ihre Lage mög» 
lichſt angenehm madjen, und uns Gott 
gegenüber dankbar ermweifen für das 
Vorrecht, daß er und gemährt, indem 
er und einen gefunden Geift geſchenkt 
hat. 

Ob mir ald Voll imftande find, fo ei» 
ne Anftalt ind Leben zu rufen, und mie 
dieſes zu machen märe, geht über den 
Rahmen meine3 gegebenen Themas hi— 
naus. Aber follten meine Ausführungen 
dazu beitragen, daß bei vielen von den 
Anmefenden — oder momöglidh bei cl 
len — die Ueberzeugung durchdringe: 
wir brauchen ein Heim für unfere Geis» 
ftestranten, dann haben fie ihren Zweck 
erfüllt. — 

Nachtrag. Als das obige Material be- 
reit3 zufammengetragen war, famen 
mir die „Statiitiichen Daten über die 
Tervenbeilanftalten und Geijtesfranten 
in Canada” von J. R. Eoaldale, Alta., 
veröffentlicht im „Boten“ vom 9. Of 
tober 1935, in die Hand. Dort heißt es 
im Auszuge, wie folgt: „Die tänliche 
Durchſchnittszahl der Patienten mar 
35.265. Die normale Bettenzahl 34,: 
450, alfo nicht ganz aenügend: es feh- 
len noch 815 Betten. Auf jede der Ner— 
venanftalten fommen 574 Betten. Es 
fehlt alfo noch ein remmläres Hofpital 
und noch 'ein Meines, vielleicht mennoni— 
tiſches“ — Ind meiter: „Cegenmärtiq 
find in Ronofa 3 mennonitifche Ange— 
ftellte: Mik Katharina Nlaffen feit 19— 
28, Mbfolventin der Diakonifjenichule 
in Ned Deer, Miß Anna Heidebrecht 
auch fett 1928, Hat noh in Rußland 
graduiert ala Krankenſchweſter. Mr. 
Hermann Siemens ftud. Mai 1. N. 
Vorher haben dort gearbeitet: Tr. Anna 
Martins 1930 1933; Miß Helen 
Heidebrecht 1927—1932; Mik Eliſa— 
beth Heidebrecht 1930—1931; Miß Ag: 
nes Wiens 1929 — 1932.“ — Auch die— 
ſes zeiat daß der Gedanke für eine 
mennonitiſche Nervenanſtalt lebt und 
Glieder unſeres Volkes auf dieſem Ge— 
biete ſich betätigen. — 


Bekanntmachung. 





So der Herr will, und wir leben, 
gedenken wir vom 2. bis zum 7. Fe— 
bruar die jährliche Bibelwoche abzu— 
halten, wozu wir alle, die es möalich 
machen, uns zu beſuchen, um teilzu— 
nehmen an den Seamunaen, die uns 
der Serr jchenfen will, einladen. 

Am Rormittage foll der PRhilliper- 
brief betrachtet werden. Am Nachmit 
tage folgen Themata und Refernte 
über den 1. Johannes-Brief, melde 
alle über Gemeinſchaft mit Gott und 
Gemeinſchaft untereinander handeln 
werden. 

B. L. Sawanky, 
Aberdeen, Sask. 


Bekanntmachung. 





So der Herr will, findet die Ver- 
fammlung der. Studertenvereinigimg 
der Serberter Pibelichule am 7. Fe— 
bruar 1936, 10 Uhr morgens, in 
der Bibelſchule ftatt. Wir Taden b’er- 
mit alle Studenten, freunde und 
Liebhaber der Bibelichule herzlich 
dazu ein. 





22. Yanner. 


Das Programm ift wie folgt: 

1. Begrüßung. 

2. Gebetsitunde, geleitet von Yacob 
Töws, Flow. Well. 

3. Gefang von der Schule. 

4. Bibelbefpredung (ob. 15), gelei- 
tet von Lehrer 9. Regehr. 

5. Lied, geleitet von Br. Peter Sie. 
mens, M. Centre. 

6. Geſchäftliches: a) Protofoll; 6) 
Wahl der Beamten. 

7. Schluß. 
Nahmittagsfigung 

ammlungshauſe. 

1. Einleitung von Willie Rempel. 

2. Lied von der Schule. 

3. Quartett von Br. Jacob Dyd, M. 
Centre. 

4. Vortrag, Thema: „Wie finde ich 
meine Lebensaufgabe?” von Br. 
Iſaak Epp, Sw. Current. 

5. Mufif von Edwin Sanz. 

6. Seipräh: „Was mwillit Du mer. 
den?” von Schweitern. 

7. Allgemeiner Geſang, geleitet von 
Kohn C. Neufeld, 

8. Vortrag: „Wie erfülle ich meine 
Lebensaufgabe?” von Lehrer Za- 
fob Redekopp. 

9. Lied von der Schule. 

10. Gedicht, von Gerhard Penner. 
11. Geſpräch :„Was mwillit Du wer: 
den?“ von etlichen Brüdern. 

12. Lied von der Schule. 

13. Schluß von Br. Peter Nanzen. 

Stellv. Schreiber: 
P. Block. 


tt im Ber. 


Eine ergänzende Berichtigung 
Bon M. B. Fait. 


Als ich heute Rundihau Nr. 1 
las, fand ich auch, wie Br. A. Krö—⸗ 
fer fo ein bißchen ſchwungvoll „mein 
Buch“ ſachlig erwähnt. Dante Br. 
K. herzlich dafür. 

Nun möchte ich das eine aber doch 
richtig ſtellen. Er erwähnt da unter 
anderem den Revolutionär Peter 
Thießen; doch Peter Thießen war 
Prediger des Evangeliums in der 
KM. B. Gem., bei Janſen, Nebr., 
jo wie es auf Seite 36 deutlich be- 
Ichrieben -ift. Wenn man aber Seit 
14 Tiejt, findet man den Namen A. 
brabam Thießen, er iſt der Mann. 
den Br. K. erwähnt, nur hat er Be 
ter mit Abraham verwechſelt. 

Die in meinem Buch erwähnten 
Abraham, Peter und Kohn P. Thie- 
Ben waren leibliche Brüder. Auf 
geiſtlichem Gebiete haben alle drei 
einmal teilmei’e diefelbe Erfahrung 
aemadt, doch Peter Thießen blieb 
beitändig, bis an fein Lebensende 
und ſtarb im Glauben an feinen Er- 
löfer im Jahre 1898. Er war mein 
Schwiegervater. 

Sc Schreibe jet noch einen „An- 
bang” zu meinem Bud und jeder. 
mann, der eins meiner Bücher ge 
fauft bat, foll denfelben für zwei 8 
Gent Stamps erhalten, wenn er e8 
wünſcht. Sobald es fertig ift, werde 
ih davon berichten. Xm „Anhang“ 
berichte ich von drei oder 4 Perſonen 
aus Kefferfon, Nebr.; von 2 ®erfo- 
nen, die nach Vorne unter den Gro- 
Ben zählen und nod) etwas von mei- 
nen Erfahrungen. 

Reedlen, Ealif., 7. Kanuar 1936, 

P. ©. Geftern wurde mein 78. Ge- 
burtstag gefeiert. 
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Unſer Bibelunterricht. 


Eingefandt von Prediger A. H. Unruh, Winfler, Man. 
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Die Winkler Bibelſchule. 





Gegenwärtig ſteht die Schule w'e⸗ 
der in voller Arbeit, naddem tie 
Schüler und Lehrer in den Ferien 
vom 23. Dez. bis zum 2. San., ge- 
iegnete Tage in den verichiedenen 
Heimen und gottesdienitlichen Ver— 
fammlungen verleben durften. Doc 
zu den ſchönſten Stunden der Ferien 
zählen einige Schüler die Zeiten, die 
fie in den Seimen der Armen meil- 
ten. 

Als die Schule ihr Weihnachtspro- 
gramm gab, wurde eine Kolleite ge— 
fammelt, daron die Hälfte zur Lin— 
derung ber Not der Armen gehen 
follte, die ſonſt feine Unterſtützung 
erhalten. Die Gemeinden in Winf- 
ler waren außerdem fo freun:Tdh, 
Kleider für diefe armen Leute zu- 
fammenzubringen, fo wurden auch 
noch ertra Kollelten gehalten. Die 
Sandlanger bei der Darreihurg die- 
fer Wohltat zu fein, erfüllte das 
Herz der Schüler mit großer Freude. 
Dabei iiberwältigte fie aber aut der 
Schmerz über die bittere Not in 
manden Säu’ern. In der nädjiten 
Nummer fol ein eingehender Ber'cht 
über diefe Arbeit ericheinen, damit 
die Lehrer ſehen könnten, wie gro‘ d. 
Not in unferm Volke iſt. Für unfere 
Schüler war diefe Arbeit ein praf- 
tiiher Unterricht in der Ziebestätig- 
feit. 

Wir freuen uns, daß wir jet mwie- 
der in der Schularbeit jtehen. Es 
tut uns leid, dab einiae Schüler 
durch die „Fluh“ abaehalten werden. 
die Arbeit wieder aufzunehmen. Doh 
wir hoffen, daß fie bald genejen wer— 
den. 

Für die Lehrer it es recht erauif- 
end, täglich eine Schar junger Leute 
vor fich zu fehen, die dem Herrn Ie- 
ſu nachfolgen wollen; bereit ind, 
Nhm zu dienen. Ihr ſehnlichſter 
Wunſch iſt e8, dak die ganıe Schar 
und alle, die einft in der Schule wa— 
ren, zu diefem feligen Dienite heran- 
reifen mödhten. 

Die Schule fendet allen gemefenen 
Bibelichülern, fo auch allen anderen 
Bibelfchulen aller Gemeinſchaften die 
berzlichiten Segenswünſche. 

Es märe für die Winfler Pibel- 


ſchule eine große Freude, wenn ‘ie 


alle auf der uns eingrräumten Seite 

der Rundſchau ſich recht oft hörn 

ließen, damit die Einheit im Geiſte 

unter den verichiedenen Bibelfchulen 

dadurd; gefördert würde. . 
A. H. Unrub. 


Ein Kapitel aus der Bergpredigt. 
(Nah) den „Reden Jeſu von 
Rudolf Stier“) 

Bon A. H. Unruh. 





Kapitel 6. Bers 2. — ‚Wenn du 
nun Almojen gibit, follit....” — Auf 
diefe Bahn haben die Phariſäer die 
Gemeinde geführt. Bei ihnen galt 
der Grundſatz: je öffentlicher, defto 
befjer. Ob fie bei der Ueberreichung 


® 


einer Gabe an die Gemeinde oder die 
Armen wirklich die Poſaunen blafen 
ließen, — oder ob Jeſus nur bild’ich 
den großen Lärm befchreibt, mit dem 
fie ihre Mohltätigfeit betreiben, iſt 
nicht ficher zu ent heiden. Der Lärm 
war jedenfall groß und ohne ihn 
hätten fie feine Freude an ihrer 
Wohltat, denn fie wollen nicht nur 
bei ſich jeibit, jondern auch bei den 
Zeuten im Glanz ihrer Gerechtigkeit 
ftrablen. Sole Leute nennt Jeſus 
Heuchler. Dem Namen nad geſchieht 
die Tat Gottes wegen, in Wirflichfeit 
der Menſchheit wegen. Sie gibt fich 
als Liebe aus und dient Iediglich id- 
nen ſelbẽ. Dadurch machen fie ihre 
Liebesübung frucdhtlos. Zwar jtellen 
ie ihretwegen an Gottes Gnade und 
Segen Ansprüche; aber diefe Aniprü- 
che find nichtig. Dafür gibt ihnen 
Bott nichts. Jeder Gottesdienit ift 
vergeblich, der nicht allein Gottes me- 
gen geichieht. ! 

Vers 3 nnd 4. — Wie macht man 
es recht? Das fagt der Herr in bie- 
fen Verſen. Jeſus heißt die Jünger 
abfihtlih die Verborgenheit ſuchen, 
wie der Jude abfichtlich die Deffent- 
lichkeit fuchte. Damit verzichten fie 
auf das Lob der Zeute; aber bei ®ott 
ift ihnen ihre Wohltat nicht verloren. 
Gerade da, mo niemand 'onſt prgal- 
ten Tann, vergilt er. €8 fehlt der 
Sudt, den Zohn gleich bei den Men- 
chenſchen einzuziehen, der Glaube 
und die Liebe zu Gott; der Glaube 
weil ihr der verborgene Gott n'chts 
gilt, die Liebe, weil fie den Menſchen 
mehr als Gott jtütt. Wer im Berbor- 
genen in Gott den Bergelter jucht, 
erweilt ihm Glauben, und wer ihn 
um feinetwillen liebt — nicht um der 
Menſchen willen, der hat ihn lieb. 

Das Rofaunen oder das Poſau— 
nenlafien ijt jedenfa'ls nad) dem Zu- 
fammenbang alles übrigen fein blo- 
ßes Bild, fondern wirkliche Sitte der 
damaligen Zeit, obwohl uns nichts 
Näheres darüber befannt geworden. 
Der Herr wendet ſich von den Heuch— 
lern ab zu feinen Jüngern, „Wenn 
du”, und lehrt fie, mit der Wohltä- 
tigfeit im Verborgenen zu bleiben. 
Damit will der Serr aber nicht fa- 
aen, daß mir das Almo’eng-b’n 
kürſtlich verbeimlichen offen, etwa in 
faliher Aengſtlichkeit und in gezier- 
ter Demut. Die Sauptfache ift, uns 
unferes Tuns nicht zu rühmen, fon- 
dern dab dos Geben uns natürlich iſt, 
mie dem Lichte das Leuten Das 
Wort von der linfen und drr rechten 
Hand fcheint wieder ſprichwörtl'ch zu 
jein. Es befiehlt und, womöglich uns 
felbit au veraeffen, was wir Gutes 
getan haben. Die beite Erflärung fie» 
be Kap. 25, 37—39. 

Wir wollen auch nicht darum for- 
gen, daß Gott unſer heimlidhes Tun 
vergefien werde. Er vergißt fein 
Werf der Liebe, Sebr. 6, 10; Mat, 3, 
16; Zuf. 14, 15; jedoch verailt ber 
Serr oft in diefer Welt. Prediger 
11,1 


Vers 5. — Als zweites Sauptftüd 


der Frömmigkeit galt dem Juden 
das Gebet. Auch beim Gebet fürd).e- 
ten die Juden die SDeffentlichkeit 
nicht; im Gegenteil, je ‚ichtbarer jie 
e3 madıten, um jo ficherer erreichten 
fie bei den andern den Eindrud, den 
fie wünſchten. So redeten fie aber im 
Gebet nicht mehr mit Gott. „In den 
Schulen“ beten freilich auch die red). 
ten Beter, und das ift nicht unredt. 
Der Herr redet hier überhaupt nicht 
gegen das gemeinſchaftliche Gebet. 
Seine Worte find gegen die Heuchler 
gerichtet, die gerne in den Echulen 
beten, auf dab „fie von den Leuten 
geſehen werden.” Dieje Leute nennt 
er die Heuchler. — Sie beten lieber 
in der Berfammlung als im Käm— 
merlein. Es zieht fie jogar auf die 
Gaſſen und an den Eden der Gafjen, 
wo ber größere Zu ammenfluß der 
Sehenden iſt. „Da ftehen fie" — und 
machen das heiligite Werk des Schri- 
nens vor den Leuten. Da laſſen fie 
fi bewundern als die aemillenhaf- 
ten Leute, die zu feitgejegter Gebets- 
ftunde feinen Schritt meitergeben, 
fondern da auf der Straße die feit- 
geſetzte Stunde auf der Straße im 
Gebet verbleiben. Ohne einen ſolchen 
Vorwand und Anlaß gerade ſich zum 
Gebet auf die Gaffe zu itellen, er- 
fcheint auch der Welt als Wahni'nn; 
des müßte ſich das unvertilgliche 
Wahrbeitsgefühl aud die ärgſten 
Heuchler noch ſchämen; fo einleuch- 
tend es iſt, daß das Beten nicht auf 
die Straße gehört, ſo ehr bedarf die 
Heuchelei ſelbſt eines Deckmantels 
über ihre eigene Schmach. „Sie ha— 
ben ihren Lohn dahin“, — ſie beten 
ja nicht zu Gott und nicht um Erhö- 
rung, darum wird ihnen auch nur, 
was fie wollen und ſuchen. 

Bers 6. — „Wenn aber du be- 
RE “ Hier aber unterfteidct der 
Serr feine Jünger von den Heud)- 
lern. Der Sünger fol wijjen, daß 
zwar der Tempel Bethaus heißt, und 
die Synagogen Betftätten find, fei- 
neswegs jedoch, als ob nicht jeder 
Ort gleich heilig wäre, dab der Herr 
nahe wäre den Anrufenden und mwoh- 
ne bei den Elenden. Damit vermirft 
der Herr feineswegs das öffentliche 
&ebet, das zu allen Zeiten von der 
chriſtlichen Gemeinde gepflegt wurd». 
Das gewöhnlihe und vornehme ®e- 
bet des Jüngers foll im Kämmerlein 
geſchehen, damit nichts ihn ſtöre, hin- 
dere und verjuche in feiner Andacht 
und Einfehr. „Gehe in dein Nämmer- 
fein” — wenn du feines haft, oder 
fuche dir eines irgendwo unter ®ot- 
tes Simmel, dab es dir zum Bethel 
werde. Schließe lieber noch die Türe 
zu, wenn e3 nötig wäre (2. Fön. 4, 
33), jedenfall aber die Tür deiner 
Ge innung und Gedanken, dab feine 
Zerſtreuung zwiichen deinem Bater 
und dic eindringen möge. Im klei— 
nen galilätfhen VBanernhaufe gab es 
feine Zimmer, die ſich ſchließen Tie- 
Ben, als die Vorratäfammer. In nl. 
her Einfamfeit betet der Jünger 
wirklich zu Gott. Port wendet er je'n 
Auge von den Menfhen weg und 
fieht zu Gott empor, und denkt nicht 
an das, was ihm die Leute tun, jon- 
dern Sucht den Gott, der für die 
Einne unfihtbar und verborgen ift, 
und der ins Perborgene fiehet, und 
der aus dem verborgenen flüämmer- 
lein die Stimme des Flehenden hö- 


ret. Dadurch fommt der Glaube in 
un er Gebet, wodurd das Gebet ei- 
ne redlihe Bejahung Gottes wird. 
Solges gläubige Gebet mird Gott 
vergelten öffentlich, jedes in feiner 
Art. 

„Damit hat uns Jeſus nicht unter- 
fagt, im Bitten vor Gott uns zu ver 
einigen. Gottes Werk im Alten Bunde 
war, daß im Aufblict zu emem Serrn 
und Gott eine feite verbundene Ge— 
meinde entitanden war, und diefes 
Gotteswerk des Nlten Bundes hat 
Jeſus niemals geſcholten und für 
falſch erklärt. Vielmehr hat er durch 
die Berufung ſeiner Jünger be— 
reits die neue Gemeinde begründet, 
zu der da3 alte Israel erneuert und 
vollendet wird. Gerade deshalb be- 
mühte er fich fo ernit, un& vor dem 
tiefen Schaden zu behüten, der unſe— 
re Gemeinfhaft verderben kann, 
wenn uns der Menich durch fie an 
Gottes Statt tritt umd ihn verdedt. 
Wir können nicht zu ammen beten, 
wenn wir überhaupt nicht beten fön- 
nen, überhaupt nidt im Stande 
find, zu Gott mit Glauben aufzu- 
ſchauen. Deshalb itellt er jeden ein- 
zelnen für ſich vor den verborgenen 
Sott, ſchließt unſer inneres Leben 
für den andern zu und madıt uns bon 
aller Gemeinſchaft unabhängig. Denn 
nur wenn jeder mit eigenem Glau— 
ben auf Gott allein gegründet iſt, 
fann eine Gemeinschaft zwifchen uns 
entitehen, die uns nicht verdirbt, fon- 
dern wahr und fromm bleibt und 
Gott ehrt, und nicht die Leute, Wer 
diefe Warnung Jeſu übermütig ver- 
achtet, erliegt ficher der Gefahr, die 
das Zufammenfein mit den Menſchen 
immer bei fich bat, und die um fo 
größer iſt, je vollitändiaer und in- 
niger fie ift. Ohne den Gehorſam ge- 
nen diejes Wort Jeſu wird uns die 
chriſtliche Gemeinschaft, wie es die 
Synagoge für die Judenſchaft gewor- 
den und geblieben iſt.“ (Schlachter). 

(KFortiegung folgt) 


Unſere Schule. 





Unſere Deutſch-Engliſche Fortbil— 
lungs chule in Roſthern arbeitet ru— 
big voran. Es find jetzt 72 Schüler, 
zwei haben wegen Erfranfung die 
Schule verlaffen müffen. Lehrer und 
Schüler jheinen mit großer Freudig- 
feit und gutem Erfolg zu arbeiten. 
Wenn die Arbeit jo fortgeht, können 
wir auf gute NRefultate hoffen. 

Die Finanzierung der Schule geht 
etwas leichter. Aber doch müſſen wir 
auch jeßt wieder darum bitten, dab 
man der Schule doch gedenken möch 
te. Letztes Nabr hatten wir von der 
Nähvereinen eine ſchöne Summe er- 
halten. Dieſes Jahr find nur wenige 
Nähvereine, die fich ſoweit an der 
en der Schule beteiligt ha— 
en. 

Wir glauben, daß wir unfere Schu- 
le brauchen. Wieviel wert iſt es doch, 
menn mir unfere Kinder aläubigen 
Lehrern anvertrauen _ bürfen. Die 
Herz und Verftändnis für die Sitten 
unferes ®olfes haben, und für un- 
fern Glauben. Wenn wir aber den 
Nuten der Schule geniegen wollen, 
dann Sollten wir uns auch mit un’ern 
Deiträgen daran beteiligen. 

David Toms. 
Rofthern, East. 


Miſſion 


Bericht von der Miſſions ſation 
„Bololo⸗Africa“. 





Teure Geſchwiſter im Herrn! 

Da ich jetzt gerade in Port-Fran- 
gui bin, und das Boot morgen ab- 
geht, will ich noch fehnell, wenn auch 
ohne. Tich, Stuhl oder Bank, ein 
paar Zeilen an alle, die ſich für die» 
fe Arbeit interefiieren, ſchreiben. 

Der Zweck meiner Herreiſe nad) 
dem Port Frangui ift, eine Fahr— 
möglichkeit für die beiden Miffions- 
ſchweſtern, Katharina Harder und 
Lydia Dank, berbeizufcaffen. D'eſe 
Schweitern haben nun die Miffions- 
ftation Bololo verlaffen, um in ihre 
Seimat, Nord-Amerifa, zurückzukeh— 
ren. Ihre Reit der Arbeit in der 
Miffion iſt abgelaufen, und num be- 
finden fie fi auf der Seimreife. Ih— 
re Kraft iſt erichöpft, und fie br*ür- 
fen einer längeren Erholung. Möge 
der Serr ihre getane Arbeit nad» 
träglich reichlich fegnen und ihnen 
ihre Treue und Hingabe reichlich 
lohnen. 

Jetzt wird e8 auf unferer Station 
etwas einam fein. Zu allem ble*- 
ben meine Anna und ich jet allein. 
Von all den Geſchwiſtern, die uns 
aeitweifia helfen fommen wmollten, 
find bis jetzt nur hoffnungsvolle 
Briefe aefommen. ®ir marten ſehr 
auf Silfe. Vefonders für die Kran— 
fonnflene und die Schularbeit. Die 
Schüler fommen iett und melden 
ſich jett fchon ſelbſt. Wir Fönnen 
aber nicht mehr als 100 aufnehmen. 
Die Wilden find fehr zutraulich ge— 
worden au uns und erzählen ums 
jet, melde ſchlechte Vorſtellungen 
fie von uns aehabt haben am An« 
fana. Wir haben eine ganze Anrahl 
Leute ‚die entichieden aläubig find 
an den Serrn Jeſus, und wir ſtark 
domit umgeben, "ie zu taufen. Etwa 
15 find e8, die un’er Vertrauen b>- 
fiken, und warum foll man fie dann 
nicht mit der Tarfe bedienen. Die 
Schüler in der Schule find alle ar- 
tig und lernen mırt. Sie heten aut 
beinahe alle mit Nrtändnis, ganz 
fo mie fie gelehrt werben. 

Fir ihre Angehörigen ftehen alle 
im Sehrt ein und bekommen immer 
mehr Abſcheu vor dem Treiben im 
Dorf. Zu den Sonntagen laden bie 
Kinder dann ein zur Flirdhe, und 
nicht ohne Erfola. Oft ift der Rum 
fo befekt, daß niemand mehr hinein 
farn. Wer den Wechſel nicht aefehen 
bat bei Bololo, der kann feine Vor- 
ſtelling davon haben. Alles hat nur 
der Serr geneben, auch die offenen 
Titren bier. Viele haben für uns ge— 
betet. und mir fönnen num alle zu 
darin auffordern, die mit dem 
Serzen dabei waren ımd uns ud 
am Anfang, mo alles ’o dunfel 
ferien richt verliehen. Möchte den 
Geſchwiſtern und freunden unſerer 
Miſſion noch zu wiſſen geben, daß 
uns der Staat bier fehr mohlaef'nnt 
iſt und uns auch aerne noch mehr Ge. 
biete einräumen möchte zur Miſſio 8. 
arbeit. Der Staatsémann hatte ge- 
faat, daß er mıır noch bei Vo’ofo mas 
mit der Benöl*rrung, Toraefe, an« 
fangen fönne. Wie viele Geſchwiſter 
möchten arbeiten im Außenfelde! 


Mennonitiſche Rundſchau 


Hier iſt Raum und jetzt die große 
Gnadenzeit. Die Pfingſtler haben 
ernſtlich verfucht, herzukommen, 
aber der Staat hat bis jetzt noch kei— 
nem das Recht zu bauen eingeräumt. 

Wenn wir auch noch nicht auf der 
„Pniel-Miffion“ fo großzügig vor— 
gehen fönnen, wie man das auf an- 
dern Feldern tut und an vielen Or- 
ten Ermwedungen veranitalten Tön- 
nen, wir find doch im Blick auf das, 
was der Serr bier durd fo gering? 
Kräfte und Mittel getan bat, ſehr 
dankbar. Ah, dab wir und möchten 
ftet3 ganz auf den Herrn ver’afien, 
der allein die Serzen kennt und nicht 
nah Mitteln haſchen, bie nicht artt- 
gefällig find in der Mifjionsarbeit. 
Dft, wenn die Miffionare vom Ur- 
laub aus Amerifa oder Europa fom- 
men, gibt e8 Erwedungen unter den 
Seiden. Zeider find die mehr oder 
meniger auf die mitgebrachten Ge— 
ichenfe zuriidzumeiien, als mıf eine 
Arbeit des Geiſtes Gottes. Wir per- 
fuchen immer wieder, unfern Wilden 
zu zeigen, daß wir nur arme Noten 
find, die ihnen das Wort des Lebens 
bon dem @efreuzigten bringen. — 
dab das Chriftentum nicht in Ark” 
ren ®ebörden, ſondern in der Tiefe 
bes Herzens beginnt. 

Die Folgen find dann oft, daß bte- 
le getäufcht davongehen. Das Chri- 
ftentum muß uns etwas Ffoften. Statt 
dab wir gewinnen. Viel Erfreuliches 
aibt e8 mit unfern Gläubigen oft 
durdhaufprehen in den befond-rn 
Stunden. Ah, fönnten die ®e hmi- 
fter daheim mol zufehen, welche Fla- 
re Zeugniſſe oft ausgeſprochen m’r- 
den, und welche aefunde Früchte wır 
fhon fchmeden! Yıma fante beim Ap- 
fchied der Schmweitern: „Sch will nte 
mehr zurüd in do8 alte Leben; id 
will bei Xefus bleiben. der mich frei 
gemacht hat von der Macht Saten3; 
wenn mir bier und nicht mehr ſehen, 
donn fehen mir ına im Simmel.” 
AXllımflo ingte. als mir ron einem 
Begräbniffe einer jungen rau ka— 
mer: „N braufe mih nicht mehr 
au fürchten vor dem Tode: ich wart? 
immer, der Serr Reſus ſell mat 
fommen.” Eines Nachts hatte db’e’er 
Naungo Far eine Stimme gehört, 
die hahe ihm aefont: „Naungo, ih 
liebe dich.” Das hatte den Tungen fo 
nenadt, dak er fidh dem Serrn ergab 
und nun ein gonz neuer Menfh ae- 
mnrden ift. Er iſt etma 20 Sahre alt. 
@ines Taaes fommt ein alter Mann 
und ſchimpft unſern Nungen aus 
und fant: Xhr frid Eflaven beim 
mweiken Manne. Nein. mar die Ant« 
wort geweſen, wir find Sflaven Je— 
fit geworden. 

So fönrte man fortfahren zu er- 
zählen, und die Einzelheiten mürbden 
mandem Mut marken, ernitficher au 
danfen für die nffrnen Türen und 
zu bitten. dak Arbeiter fommen. 

Rh will ſchlieken ırh nflen. bie 
dieſes Iefen, noch eine frö*li*e Meih. 
nachten und ein aıtes Neujahr m'in- 
"An. Mir find mit ımflern Kindern 
frön geſund mh Fremen uns mit den 
Schwarzen, daß Jeſns arm murbe, 
um uns reich zu machen. 

Mit danfhrrem Gruß verbleiben 
wir Eure Geſckwiſter. 

& ımb A. Bartſch. 
Vort · Frangui, Africa, den 6. Nov, 


Erbaulicher Teil 
Menſchwerdung. 





Vor etlichen Jahren erſchien ein 
merkwürdiges Buch: Da war eine 
Reihe von ungefähr 50 Bildern, eins 
dem nächſten immer ganz ähnlich, jo 
dab der Unterſchied nur bei jehr ge- 
nauer Vergleichung deutlich wurde. 
Und doch war das erite Bild ein 
Menichenangefiht von untadelig 
ebenmäßiger Schönheit und das leb- 
te die grinfende Frage eines Affen! 
Die Geſchicklichkeit des Zeichners iſt 
ſicher bewundernswert, erſchütternd 
cber iſt die Tatſache, die er darft I“! 
So fann in der Tat der Menſch der 
Gottes Ebenbild an ſich tragen Sollte, 
berunterfinfen zum Tier! Ganz All- 
mählich vielleicht, zunächſt unmerk; 
—* aber. endlich erſchreckend deur- 
ich! 

Wir ſäen einen Gedanken und 
ernten eine Tat; 

wir ſäen eine Tat und ernten eine 
Gewohnheit; 

wir ſäen eine Gewohnheit und 
ernten einen Charakterzug; 

wir ſäen einen Charakterzug und 
ernten ein Schickſal: 

wir füen ein Schickſal und ernten 
eine Emigfeit. 

Unfer Bild bleibt "ich nicht im- 
mer gleich, e3 verändert fich in ftän- 
diner Entwicklung, nad oben oder 
nad) unten! — Seilung iit in Wahr- 
beit „Menichwerdung“. 


Bericht der Inneren Miſſions-Kaſſe 
der Can. Konferenz, vom 29. Juni 
bis Dez. 31. 1935. 





Einnahmen: 

Suni 29., bar in der Bank  $56.78 
Juſi 4. U. 8. Friefen (Gretna 

Nähpverein) 16.53 
Suli 15., 9. S. Frieſen (Berg⸗ 

thaler Gemeinde Man.) 173.14 

Juli 15,8. J. Epp (Eigenheim 
Mennoniten Gemeinde) 


4.25 
Juli 25., 8.8. Epp (Eigenheim 


Menn. ®em.) 27.00 
Aura. 5,N. N. Driedaer (Ver. 
Menn.: Gem., Kingsville) 25.15 


Aug. 19., Peter Janzen (White. 
water Gruppe) 

Sept. 4, J. X. Friefen (White: 
water Gem., Zena, Man.) .80 

Sept. 19, 9.8. Penner (Mani- 


1.55 


tou Gruppe, Man.) 4.09 
Sept. 23., Benj. Ewert (Glen. 
fee Gruppe, Man.) 6.7 


Sept. 25. J. X. Mlaffen (Dim: 


durn Grunde, Sagt.) 9.00 
Okt. 3. D. D. Klaſſen (Berg- 
thaler Gem., Man) 10.45 


Okt. 3. Benj. Emwert (Serold 
Sem., Morden, Man.) 8.81 
Okt. 3. B. Toms (Waterloo-f't- 
chener Menn. Gem.) 57.25 
Oft. 11.,9.%. Milms (Schön- 
wieſer Gem., Winniben) 14.00 
Dt. 21.,9. ©. Friefen (Bergth. 


Gemeinde, Men.) 191.15 
oft 21. Mm, M. Enns, 
Rinfler, Man. 5.00 


Oft 21. WVrs. P. G. Stobbe 
(Bergth. Gem, Lanaham) 25.00 
Ott 21., Peter G. Dörkſen 
(Berath.. Gem., Mayfair) 9.80 
DE. 28. Kacob Quiering (Nord. 
ftern Gem., Drake, Sast.) 120.00 





22. Jannar, 


Dt. 29.,8. 3. Epp (Eigenheim 
Menn. Gem.) 47.00 

Nov. 6., C. J. Wal (Menn. 
Church, Herbert und 


Capeland) 26.00 
Nov. 8, W. S. Buhr (Zoar 
Gem., Langham, Sagt.) 20.00 


Nov. 8. J. J. Epp (Eigenheim 
Menn. Gem.) 402m 
Nov. 13., 9. H. Penner (Ebenfel- 
der Menn. Gem., $erbert) 15.00 
Nov. 13., H. H. Penner (Frau- 
enberein, Herbert) 15.60 
Nov. 13., Mrs. E. Löwen Gergth. 
Nähverein, Morden) 20.00 
Nov. 13., Miss Lena Enns (Bergt). 
Nähverein, Winfler) 10.0 
Nov. 19., Abram Driedger (Elım 
Gem., Grünthal, Man.) - 14.00 
Nov. 19.,N. N. Driedger (Ber. 
Menn. Gem., Ont., Effer 
County) 126.91 
Nov. 21.,D. W. Friefen (Bergth. 
Nähverein, Altona, Man.) 25.00 
Nov. 28., Gerh. Friefen (Ge- 
meinde bei Janſen, Sask.) 15.09 
Nov. 30., Abram Driedger, (E- 
lim Gem., Grünthal, Man.) 800 
Nov. 30., 3. 8. Epp (Eigen- 
heim Menn. Gem.) 
Nov. 30., Mrs. ©. A. Krehbiel 
(Norditern Nähv., Drafe) 25.00 
Nov. 30., Zinfen von der Bank .79 
Dez. 4., E. A. Wiens (Hoff: 
nungsfelder Menn. Gem.) 8.81 
Dez. 4., U. S. Bergen (Blu- 
menhof und Umgebung) 16.00 
Dez. 11., 9. J. Sawatzky (Schön- 
wieler Gr. Dat Lake) 10.00 
Mrs. B. H. Sawatzky, (Bethania 
Gem., Loſt River) 14.00 
Dez. 11., Gerh. Neufeld (Bergth. 
Gem., Didsburn, Alta.) . 25.00 
Dez. 18., 9. ©. riefen 
(Berathaler Gem.. Man.) 35.00 
Des. 27., Mrs. Kohann Andres 


9.75 


(Menn. Nähv., Rofthbern) 15.00 
$1,308.56 

Angaben. 
Briefmarken und Kouverte $2.90 
Gebühr auf Cheques .60 


„Receipt”.Viicher u. Briefpapier .45 
Rev. E. F. Sawatzky, Laird 5.09 
H. ©. Friefen f. Aeuß. Miffion 800 
Rev. D. Dyck, Carrot R'ver 1000 
R. Rriefen, Carrot River 15.00 
P. 2. riefen, Loonforks 20.00 
€. H. Thießen, Qeaming- 


”„ 


ton, Ent. 20.00 

E. €. Epp, Sandbeach, 

Sask., 15..00 
„ €. K. Enns, Sandbeach 10.00 


P. P. Born, MeCreary 20.00 


D. Böſe, Chinoof, Alta. 290 00 
“ Roh. Regier, Reiſeunk. 5.00 


C. C. Boſchmann, Patai—- 
gen, Sask. 
Naac Wiens, Blumenhof, 


Reit der Schuld bezahtt 63.00 
Mrs. Gerhard Buhler, Reife. 
unkoſten fchuldig 10.00 


Rev. Benj. Emert, f. Reifeunft. 3 81 

— — Lohn 465.00 
„Monen Order“ .Auflanen 4.20 
Bar in ber Bank, 31. Des. $605.60 


$1,308.56 
Dieſer Kaffenbericht zeigt, daß die 
Einnahmen in den eriten 6. Mona- 
ten des Konferenzjahres recht gut g& 
we en find. Es ftellt die Ausficht, 
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Bekenntnis 


1996. 


dab die Arbeit noch ermeitert mwer- 
den könnte. Laſſet uns fortfahr:n, 
unfere Gaben, welche die Verheißung 
haben, reichlich einzufdiden. Gott 
fegne die Arbeit. 

David Schulz, Kafjierer. 


Ergänzung zn dem Bericht von der 
Bekehrung des jungen Juden 
Baren. 





Erſt hinterher vernahm ich, daß 
unſer Bruder Baron mit der Abſſcht 
von England herübergekommen war, 
Rabbiner zu werden. Er mag dazu 
wohl ſchon Studien gemacht haben, 
ſodaß ihm die Weisſagungen, die 
wir im Alten Teſtament be;üalih 
des Meffias finden, nit mögen 
fremd gemejen fein. 

2. Auch vernahm ich nadıtränlich, 
daß er nit rur an einem Sonntag 
Nadjmittag über das Radio, ſondern 
auch in: der Union Gofpel Miffion 
von feiner Belchrung 
abgelegt habe. 

3. E8 verlartet, daß er von bier 
nad Montrral gegangen ſei und hier 
wieder zurücd erwartet werde. 

4. Scine Freu ift, mie erzählt 
wird, in der hieſigen Judenmiſſion 
der Geſchwiſter Spiter, 158 Aikins 
Str. zum Glauben gefommen. 

Möge der Herr in Eeiner Gna— 
de den Bruder bewahren ımd ihn 
auch noch weiterhin als Werlzeug 
zur Errettung von Eeelen, ror a’. 
lem foldher feiner Volfsgenofien, be- 
nutzen können. 

H. A. Müler. 


Erziehungsfrage 


Etliche Gedanken üb-r unſere men- 
nnitif ‚e Lehran”alt in Geetna. 





Sm Serbit hatten die Er-Studen- 
ten der M.C.J. cine Berfammlung. 
auf mwel”er ein Slomitee ernannt 
wurde, deffen Mufaabe e8 fein follte, 
dafür zu foreen, daß ımiere menno⸗ 
nitiſchen Blätter renelmüßig Artikel 
iber Schulfragen bringen möchten, 
um auf ſoſchem Wrae das Schulinte- 
reffe in unfern Gemeinden zu meden 
und au ftärfen. Prediger Danid AT. 
'en, Pr. Nakob Neters und Schreiber 
diefes find die Mitglieder diefes Pu— 
blirat’orfomitee®. 

Siermit erlaube ich mir, den Vor- 
ſchlag zu machen, diefe Artikel über 
Schulfragen in Form von Srt'n- 
Friefen zu fchreiben. Per iemeilige 
Schreiber hat den Schreiber des fnl. 
menden Briefe au ernennen, und 
zugleih auch dafür zu forgen, daß 
feine Unterbrechung e’ntrete. Ich 
nehme an. da die Brüder J. ®. und 
D. K mit meinem Vorſchlage einver- 
ftanden find ımbdb ernenne hiermit 
Br. David Alnfien als den Schreiber 
des zmeiten Briefes. 

Nach meiner Meinung follten et- 
ma fnfaende Perinnen fih an dem 
Schreiben dieier Briefe beteiligen: 

1) Die Glieder des genannten Ko- 
mitees; 

2) Sie Pireftoren Ir Shule; 

3) Die Lehrer der Anitalt: 

4) Die Nelteiten der Gemeinden: 

5) Irgend melde Freunde ber 
Anftalt. 

Da fo 'ehr viel Schreiber in Be. 


tracht kommen, Fönnten die Briefe 


X 


Memmnonitiſche Rundſchau 


meines Erachtens jede zweite Woche 
gebracht werden. 

Nam will ic etliche Mitteilungen 
aus dem Leben der Stufe madn. 
Der 24. Oftober wurde als Gaben- 
tag für die M. €. J. beitimmt. Die 
Refultate desfelben waren erfreuli- 
er Art.’ Schade, daß es niemand 
der Mühe wert gehalten bat, einen 
eingehenden Bericht darüber zu por 
öffentlichen. ° Jedenfalls follten wir 
den Gabentag jährlidy abhalten : un) 
ihn zu einem jährlich mwiederfehren- 
den Unternehmen - jeder Ortſchaft 
machen, wo Mennoniten in Manito- 
ba mohnen. 

An dem genannten Tage wurden 
Produfte und Geld für die Schufe 
geopfert.- Fleiih war damals noch 
nicht viel‘ zu haben. Später fam hir 
Zeit, mo Schweine und Rinder ge- 
fhladtet wurden. Die Schule er- 
wartet ihren Anteil ouch von diefen 
wertvollen Sachen. Es ift. auch jetzt 
noch nicht: zu ſpät, Fleifh, Schmalz 
uf. für die Schule an opfern und zu 
fammeln. Freunde unferer Gemein- 
hrft. hier ift eine aute Gelegenheit, 
praktiſches Chriftentum zu treib’n 
Hier fönnen mir mit eigenen Händen 
helfen, da8 Reich Gottes zu: bau’n. 
Der Kerr bat ım8 miedernm ein 
neues Jahr geſchenkt, um Früchte zu 
bringen. Er gräbt und d"nat mm 
uns, inte er all dieſe Liebesmüh' 
vergehlih an uns tun? — O nein, 
fiherlih wollen wir uns brauchen 
laffen. Für eine aute Safe fird wir 
au haben. Wo viele mit vereinten 
Kräften etwas Großes erreichen "ön- 
nen, da wollen mir gerne unser hik- 
chen tun. damit das Große vermirf- 
licht werden möge, nicht wahr? 

Froge ſich alſo jeder, ob in ſei— 
rem Houshalte nicht dieſe oder jene 
Pro*rPe trerkenden fien, d’e ei. 


eentfih die Erkule haben fotte. €3 . 


it nicht zu Spät, auch jet noch da? 
Ver äumte nachruholen. Auf der 
Monfernez in Altona betonte Welte- 
fter Töws fo fehr und fo viel Mal 
das Tnn. Sofflte dirfer Ruf im Leu—⸗ 
fe des Nahres nicht feine Früchte 
briracn? 

Gin nafahmımnemertes Beiſpiel 
ron dem ‚wie man für ımiere Schu'e 
etwas tim fönne, haben uns Me 
Frauen von Gretnn gegeben. Sie 
hatten nämlich ntzliche Sachen per- 
fertigt und verfanft und einen Er- 
1i8 von etwa $M erzielt. Diefes 
Geld haben fie für die Einrichtung 
der ele*triiken Belenchtung bb 
ftimrrt. Ne*t fo, Schmweitern, ich den- 
fe, ich hendle mit Zuſtimmung ım- 
ſerer Geſellſckoft, wenn ih Euch 
hiermit einen öffentlichen Darf aller 
Edmlireımde erſtatte — Mer mil 
in öhnficher Were. wie Nie Srmıen 
bon Gretna, etwas für ınlere S*ule 
tm? Sie bedarf der Unterjtügung 
äußorſt rötin! 

Dir Er-Studenten - Vrreiniaung 
hat die Woche rom 10.—15. Fobru⸗ 
or dazu beitimmt, um armeinfame 
Arftrenaungen zum Beſten ber 
Schule zu mahen. Warım folln 
ober rur die geweſenen S"illrr et- 
mas f"r die Schule tum ailt der Se- 
ren, den mir rnn ber Schule erwa- 
ten, doc ımferer ganzen Grme'n- 
feoft. ch fordere daher alle Prebi- 
aer-Prüdr der Mennonitennemein- 
den Manitobas hiermit auf, ber 


Schulſache am 2. oder 9. Februar 
in ihren öffentlichen Gebeten zu 9% 
denfen und auch ein gutes W rt 
für die gute Sache von der Kanzel 
aus einzulegen. Die Sache ijt e8 doch 
wirflih wert. Tie Schulfrage iſt es 
auch wieder, die unfere Brüder in 
Merikfo in fo tiefe Verlegenhe t ge 
bracht hat. Wir freuen uns, dab un- 
fere Brüder dort der Sadıe nicht 
aleihaültig gegenüberstehen. Xhnen 
find dort, wie auch in Rußland, die 
Türen für die religiöje Erziehung 
aeichloffen. Uns dagegen ftehen fie 
weit offen; fönnten wir da wirklich 
untätig bleiben? Bitte, Brüder, er- 
füllet dnher alle meine herzliche Bit- 
te an euch! 

Die Zeit vom 4.—8. November 
galt der Bibelwoche in der Schule. 
Die Offenbarung wurde erklärt. Ach 
denfe, dak auch von dieer Woche 
Ströme des Segens in unſere Häu- 
fer ımb Serzen gefloifen find 

Die Er-Studenten . PBerein'gung 
hat die Serousnabe eines Blattes be. 
gonnen; e8 heikt: „Alumni MEN. 
Journal“. Dieſes Blatt erfheint 
teils in enaliicher und teils in deut. 
iher Sprade. Es iſt da8 Organ der 
Er-Stubdenten-Bereininung der M. 
E. 8. Furd diefes Platt mo/len die 
Er-Studenten der Schule in ihren 
auten Beitrebimaen dienen. Das Er- 
fcheinen diefes Blättchens iſt ein mei- 
terer Beweis dafür. dak Hände un) 
Serzen im Sinterefie unferer S*u. 
fache tätin find. Dielen Unſtand ’oll- 
ten die Gemeinden mit Danf begrü- 
Ben. 

Der Seirer der Schule, Bruder 
Rimwen und Lehrer ©. H. Peters’ 
Fraou find ſchwer franf Schweiter 
Peters Tiegt im Concordia Siranfen- 
haus Mir empfehlen diefe Kranken 
ber Kürbitte. 

Die Lehrer ſelbſt aher find. fomeit 
mir befarnt, alle drei munter und 
rüftia ımd tun aute Arbeit. Wir 
mwünfchen ihnen nd auch den Stu- 
derten gute Fortichritte. 

Num möchte ich noh etwas auf die 
Ziele und Fbdenle unserer Schule hn- 
meifen. Es ift ja dieſes chon fo oft 
netan worden, aher ich denke, w’r 
tum e8 nicht au oft. Ein Bibrfsers, 
der Lehrer Ewert auf dem Herzen 
lag, war dieſer: .„Paflet euch nie- 
mand dos Riel verrüden.” Mol. 2. 8. 
Das Piel, dak unſere Gemeinſchaft 
mit dem linterhalt der Schule ver- 
folat, iſt ein dreifaches: 

1) Es ſoll in der Schule ein hr'it- 
Tier Geiſt berrihen und die Scht- 
Ier foffen einen gründlichen Relt. 
atonsımterricht nach unferer Auffaf- 
ſung erhalten. 

2) Das Dentſchtum fol. in der 
E chufe aenfleat werden, irdm alle 
Rehrer der Anitatt Sinn für's "out. 
fche befinden: indem ie fih Mühe 
geben, Liebe für's Dentfche in den 
Shüfern zu wecken und indem den 
Séülern ein ſolider Unterricht in 
der dentſchen Sprache erteilt werde. 

3) Auch das Eraliſche ınd dir en⸗ 
deren Lehrgegenſtände ſollen in beit- 
mönfiter MWeifo arhoten werden. 

Fe Gemeinſchaft ermartet. daß 
durch die nenenrten Anſtrenaungen 
fofaenin Mrinttnte erzielt merden: 

1) Die Abſowenten der M, €, 8. 
merden denn (falls fie ſich für den 
Rehrerberuf entfcheiden) befähigt 


und willens fein, in ım’eren Diftrift. 
ſchulen einen zufriedenitellenden Re— 
ligionsunterricht zu erteilen. 

2) Eie werden fich auch gerne da— 
zu bingeben, täglich eine halbe Stun- 
de ertra Deutich zu unterrichten. 

3) Ferner hoffen wir, da fie auch 
im Engliihen gut Schritt halten 
werden mit den beiten Landſchulen 
unferer Provinz. 

4) Falls fie nicht Lehrer werden, 
eriwrrtet man, daß die geweſenen 
Schüler der M. E. J. unſer Bolf 
lieb haben und itberall Gelegenheit 
finden werden, mit ihren Gaben, die 
durch die Schule entmidelt worden 
find, unferer Gemeinihaft zu die 
nen. 

5) Zulekt ind wir auch tief davon 
überaeugt, da, menn die Schule die 
chriſtliche Chara'terbil'ıma betont 
und treibt, wir dem canadiſchen Bol- 
fe und unſerem Staate am beiten 
dienen; denn aute Chriiten find audy 
immer arte Qanderhürger. 

Geſchwiſter im Herrn, iſt e8 nicht 
eine hohe Aufgabe, on der mir fte- 
hen? Laſſet ıma fürbittend unferer 
Lehrer nedenfen. die in eriter Linie 
die nenrnnte Arbeit zu tim hohen 

Es iſt noch eine ordere große Ar— 
beit. die Nie gegenwärtigen freund” 
unferer Lehranſtalt zu tım hoben, 
Ach meine, die Erweiterung der 
Sculgemeinde.. Es aehören nod 
lanae nicht afle mennonitiichen Ge— 
meinten Manitobra ır frarnannten 
Schulfonferenz. Unſer Piel follte 
fein, f'e afle durch die S *ıı'forfereng 
Au bereinigen. Pie Tibel aibt uns 
den Auftrag, de Reich Gottes 4 
beuen; fie ermahnt uns id, mie 
Glieder eines Leibes perhunden zu 
ſein. Es iſt gottgewollt, daß wir uns 
zur Ausführung anter Sachen ver— 
einigen und verbinden. 

Sch weiß, daß die große Gemein. 
de der Sommerfelder für einen 
chriſtlichen ımd deut hen Unterricht 
in ihren Schulen ſteht. Dasielbe 
fann von ber fleinen Gemeinde ge- 
fant werden. Im Horhſt tagte die all- 
gemeine mennonitiihe Schulver- 
fommlung in Roſenbof bei Morris. 
Es mar eine arohe Freude wahrzu— 
nehmen, mie mutia d’e Brüder ımd 
Schweſtern dort für die Erhaltung 
der deutichen Sprache und für eine 
religiöfe Erziehhma in unſeren Schu- 
Ien einitan'en. Die Serarnsaabe des 
Lehrplanes f"r Deutich und Neliaion 
it ein praktiſches MNetultat dieſer 
Berfammlına Etwo 80 — 90 Pro- 
zent ımierer Leute dürften al’o noch 
fiir die Aufrechterhaltung der beut- 
ihen Syprache und für einen Reli. 
nionsimterricht in Dentich fein. Sit 
es ımter ſoſchen Umſtänden nötia, 
daß die Lebranſalt, die Religionsleh— 
rer für uns heranhilden will, fo ein 
jämmerliches Daſein friitet?! — 

Aber es ift nicht der DoTar in er- 
"er Linie, den unſere Schule braucht. 
freunde, mir brauchen Enre mora- 
liſche Unteritiikung noch nötiger, als 
Eure moteriche Mithilfe. Die Ge 
meinden find es, die der Schule ım- 
ferer Gemeinſchaft den Stempel auf- 
drücken follen, nicht ’oll die Schule 
von fih aus der Gemeinſchaft etwas 
aufaminaen, mas uns hem Geiſte 
nach fremb und ımermünict ift. 

Ich bitte alle Brüder ımd Stme- 
ftern, die mit den Veftrebungen ım- 
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Sur Beasbtung. 


1/ Ruigee oelunssmuyungen iD Ye 
zeigen wien puelens Soilsabeid 
Tur vie suyle Uunyuve eliliaujen, 

8/ Um Verzogerung in Dec Zuſendung 
der Zeilungen zu vermeiden, gebe man 
bei Udreſſenanderungen even Deu Has 
men Der neuen, auch Deu Der alten 
Poſtſtation an, 

B/ Weiter erſuchen mir unſere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
le Aufmertſamleit zu ſchenlen. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Le— 
fern als Beſcheinigung jür die einge» 
ablten Xejegelder, welches Durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artifel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren gneichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 
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ferer Schule einveritanden find, im 
Sommer zur Schulfonferenz zu fom- 
men. Selft uns raten und tun, da- 
mit die Schule immer mehr das 
werde, was wir brauchen. Bier ift 
ein großes Arbeitsfeld und Arbeiter 
finden bier viel Gelegenheit, unterer 
Semeinihaft zum Segen zu fein. 
Meinungsverichiedenbeiten wird's 
ja immer geben, wo Menſchen etwas 
tun. Sollte aber diefer Umstand uns 
peranlafien, ein gutes und jo ſehr 
notwendige Werf fallen zu laſſen? 
Selbit die Apostel waren ver dhiede- 
ner Meinung über die Betreibung 
der Seidenmiffion. Wo mwären mir 
aber heute, wenn fie da gelant hät- 
ten: „Gut, wir ftimmen nicht alle ir 
diefer Sache überein, daber laſſen 
wir das Werk fallen.“ Rein, fie lie- 
Ben ſich vom Geiſte Gottes treiben, 


umd fo iſt das Werf weitergeführt 
worden zum Preiſe der göttlichen 
Gnade. 


Geſchwiſter, Iaffet und nicht müde 
werden; wollen uns in Demut und 
Gehorſam auch in Sahıen der dhrilt- 
fihen Erziehung unferer Kinder vom 
Geiſte Gottes führen und leiten lal- 


fen! 
P. A. Rempel. 


Korreſpondenzen 
Dinuba, Calif. 





Bir find jetzt in der Zeit, wo die G. Braun, Starbud 
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Jahresrechnungen durchgeſehen wer⸗ 
den und der Cditor auch gerne alles 
im Reinen haben möchte; o will ich 
als Leſer auch meiner Pflicht nach— 
kommen und den Betrag einſchicken. 

Es iſt ja ſchon über ein Jahr zu- 
rück, wo ich mit meiner Frau und 
zwei Töchtern eine Reiſe per Car 
durch Canada und etliche unferer 
Staaten machte, in manches Heim 
einkehrten und auch die Gelegenheit 
hatten, bis zur großen Stadt Win- 
nipeg zu fommen; nad) etlichem Fra— 
gen auch die Straße fanden, wo un- 
fere Rundichauoffice it; dort etwas 
bineinfhauten und uns mal bie 
Druderei anfhauten. Der E)itor 
war zuvorkommend, und weil wir 
gerade um die Mittags-eit anfamen, 
ung nod zu einem Mittagsmal ein- 
[ud, wo feine liebe Gattin feine Mü— 
he fparrte, uns mit einem Träftigen, 
wohlicmedenden Mahle zu bedie- 
nen. Wir bedanfen uns no einmal 
herzlich dafür. 

Es werden mohl fo bei 4000 Mei- 
Ien ein, von bier bi8 dort, und da3 
Blatt macht diefe Reife jede Woche. 
Verwandte aus Prafilien, Wa’d- 
heim, fchreiben uns, dab auch bis zu 
ihnen die Rundſchau kommt; eine 
noch viel weitere Strede, und fie le— 
fen auch dort unfere Berichte. So 
ſehen wir, dab die Verbindung über 
die ganze Welt hergeitellt iſt, bis in 
die fernfte Heidenwelt. O wie wun— 
derbar hat doc der liebe Gott alles 
erihaffen, und dem Menfchen die 
Babe gegeebn, diefe Poftverbindung 
über die ganze Welt herzuitellen. Ich 
lefe gerne die Berichte von nah und 
fern, und es richtet uns gegen eitig 
auf, gibt ums friihen Mut, den 
Slaubensfampf weiter zu Eimpfen. 
Die Erfahrungen werden mitgeteilt, 
fo verichiedenartig fie auch find, und 
man fann mitfühlen und für andere 
beten. Man wird mit vielen jchrift- 
lich befannt. 

Das Wetter ift durchweg kühl und 
viele von den fpäten Rofinen werden 
nicht troden, Sauptfählich die Mus— 
fat. Obzwar die Weingärten jehr 
voll Frucht waren, find viele nicht 
geerntet worden und für manden 
war es eine Fehlernte. Wir hatten 
frühen Froſt im Oftober und jpäter 
nebelige Nädte; öfter Froitt und 
wenig Regen bis jegt — darum auch 
die falten Nächte. Sobald e& regnet 
wird e8 wärmer. In den Gemüſe— 
gärten richtet der Froft viel Schaden 
an. 

Hier iſt ſonſt alles beim Alten. Die 
Reute fchaffen fehr in den Gärten. 
Die Bäume werden jet beidnitten 
und Brennholz wird zubereitet, 

Kohn E. Harms. 


Kaſſenbericht der Starbnder Beerbi- 
gungskaſſe für das Jahr 1935. 





Einnahmen. 
Bar in der Kaſſe, 1. an. 35 $10.28 
An der Bant, 1. Ran. 1935 115.77 


Mitgliedsbeiträge in 1935 35.65 
Durch Auflagen eingen. 237.45 
Zinſen v. der Banf 1.53 
$400.63 
Ansgaben. 
$23.00 





I. Wieler, Winnipeg 43.00 
Sanzleiausgaben und Porto 6.50 
$72.50 

Dar in d. Saffe, 1. San. 36 2.83 
Sn der Bank 325.36 
$100.68 


Sm Sahre 1935 find 2 Mitglieder 
geftorben und 3 Familien (17 Mit. 
glieder) ausgetreten. Dem Bercin 
find 124 neue Mitglieder beigetreten 
und am 1. Sanuar 1936 hatte der 
Verein 433 Mitglieder. 

D. Did, Sefr. 
Glenlea. Man. 


Hillsboro, Kanſas. 


Wünſche dem Editor und allen 
Le ern ein gejegnetes neues Jahr! 

Noch ein paar Zeilen aus dem al. 
ten Jahr. Werde vom 24. November 
anfangen. Es war der Sonntag, wo 
wir unferer Beritorbenen gedenfen. 
Es ift ein wichtiger und erniter Tag. 
Aus unferer Aleranderwohler Kirche 
find in diefem Jahre 11 erwach ene 
Perſonen und ein Kind hinausgetra- 
gen. Eine mande Träne iſt geflof- 
fen. — ®er von uns wird im neuen 
Sabre auf der Liſte fein, die ber 
Serr heimgerufen bat? Wohl dem, 
der bereit fein wird! 

Am 28, hatten wir unſern Dank— 
tag. Es war falt und der Weg nicht 
gut, aber die Kirche füllte fih. Nach— 
dem die Gemeinde etliche Lieder ge— 
fungen, las Aelt. ®. $. Unruh zur 
Einleitung 2. Moſe 20. Er betete 
und las dann die Dankfagungspro- 
flamation vom Präfidenten der Ber. 
Staaten. Tann hielt er eine Predigr 
über den 24. Bers: „Einen Altar 
madyt mir, darauf du dein Brandop- 
fer und Danfopfer, deine Schafe und 
Rinder opferſt. Denn an welchem 
Drte ich meines Namens Gedächtnis 
itiften werde, da will ich zu dir Torı- 
men und dich egnen.“ — Gott mad). 
te es den lindern Nörael fo leicht, 
ihre Opfer au bringen. Alfo, an der 
Seite des Weges, wo fie zogen, war 
immer ein Altar zu maden und Sei- 
ner zu gedenfen. Aber fie vergaßen 
Ihn, und fingen an, andern Göttern 
zu dienen, und waren nicht dankbar. 

Dann mwurbe das Lied: „Aus dem 
Himmel ferne“, gefungen. Hierauf 
legten die Kinder ihre Gaben in die 
Teller, die der Aelteſte in der Sand 
bielt. Solcher Umzug fieht feierlich. 
Dann legte die Nugend und darauf 
die Alten ihre Gaben ein. Wenn ber 
Serr fie fegnet und fie durch Seine 
Sand gehen, dann werden die Gaben 
groß; denn e8 iit alles des Herrn — 
Silber und Gold, und feiner kann 
fagen: Ich nab von dem „Meinen“. 

Den 1. Dezember predigte Pred. 
Jakob Banmann, der in dieſem 
Sommer durch ein Unglück eine 
Sand verlor. Er ermahnte die Trau- 
rigen und Betrübten, nicht zu trau- 
ern und mutlos zu fein, denn auch 
bier verfuht der Satan uns allen 
Mut zu nehmen. Es heikt: „Wachet 
—* betet!“ und: „Betet ohne Ulnter- 
as!“ 

Den 3. Dez. maren wir in Buhler 
auf einer Hochzeit. Das Brautpaar 
war: der Bräutigam, meiner Schwe- 
fter Sohn, Bernharb Wiebe von J⸗ 








22. Yannar, 


daho, und die Braut: Selma Fries 
fen, eine Diafoniffin aus dem Gojfel 
So ,pital. Sie hat hier 14 Jahre treu 
den Zeidenden gedient, und fie wird 
bier jehr fehlen. E3 war ein jchönes 
Hochzeitsfeſt. 

Ten 7. hatte unſer Nachbar em 
Autounglüd, wobei 2 verlegt wur. 
den. Aber Gottes ſchützende Hand 
war fichtbar. 

Den 10. war das jungvermählte 
Ehepaar und die Verwandten bei 
uns zum Abſchied. Sonnabend woll: 
ten fıe ihre Reife nad) Idaho antre. 
ten. 

Zu Beihnaditen wurde in ben 
Schulen und in der Kirche vom Chor 
ſehr geübt, um die Feiertage ſchön zu 
machen. Möchte alles zur Ehre Got. 
tes gereidhen. 

Bir hatten furz vor Weihnadhten 
zwei Begräbnifje. Ein Gerh. Peters 
itarb des Morgens und fein Schmwa- 
ger, David Töws, am Abende da. 
jelben Tages plöglid. Ein Menſch 
ift in ‚einem Leben wie Gras; er blü- 
het wie eine Blume auf dem elde, 
ſagt die Schrift. Es bewahrheitet fidy 
immer wieder. 


D öffnet dem Teuren doc; alle die 

Serzen, 

Er jtillet jo gerne die Sorgen und 
Schmerzen! 

Empfanget den Höchſten mit freudi. 
gen Grüßen, 

So wird Er euch laben mit Simmels. 
genüffen. 

Wir grüßen Did) an diefem Feite, 
O Serr und Gott, im Erdental! 
Einft hoffen wir, ald Deine Gäſte, 
Zu grüßen Ti im Simmelsfaal. 
Gib nur, daß wir Did brünftig Lie. 

ben, 
Und freu auf Deinen Wegen geh'n. 

Dein Wort fei uns ins Herz ge- 

ſchrieben; 
Laß uns in Deinem Lichte ſteh'n! 
Mit Gruß, 
Helena Warkentin. 


Was iſt das Gebet? 





Alle Religionen der Welt ſind 
gleich in ſtarker Betonung des Ge- 
bets: „Die aber Gott anbeten im 
Geiſt und in der Wahrheit.“ Die 
Kennzeichen des Gebets: Wahre An- 
betung in Ruhe, Berbeugung, am 
beiten fniend, führt zur Demut. Der- 
jenige, der Gott in feiner Liebe, Grö— 
Be, Majeftät fieht, finft in Demut 
auf die Knie in der Selbiterfennt- 
nis. Wenn ein Men ch feine Unmür- 
digfeit erfennt, merft er, wie gut er 
es hat und ift dankbar gejtimmt. 
Denken ift ein wichtiger Teil des Ge⸗ 
bets. Wir haben gebeten und bitten 
wieder und haben für das erſte noch 
nicht gedankt. Die Bitten find die 
wichtigſten im Gebet. Anbeten kann 
man mit Schweigen, danken mit her 
Tat, und bitten mit dem Munde. 
Der Heiland Iehrt ung felber, für un. 
ſere eigenen Bedürfniſſe beten. Die 
Fürbitte tut not und iſt ſchwer zu 
erlernen. Die Krone des Gebetes iſt 
Gottes Antwort. Das erſte glãubige 
Gebet ift eine Gabe Gottes an feine 
Kinder. Das Gebet ift eins der nnt- 
mendigiten Dinge, die ein Sind Bot. 
te8 pflegen follte. 


D. Duiring. 
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1930. 


Grundjätliche Fragen 


Prof. B. 9. Unruh⸗Karlsruhe. 





10. 


Die Kriftlide Glaubensanfhauung 
ft Der philoſophiſchen Weltanſchauung 
durchaus überlegen. Wir müſſen nicht 
fragen: Iſt die chriſtliche Anſchauung 
gegenüber der philoſophiſchen haltbar? 
wir dürfen viel aktiver, tapferer fra— 
gen: Worin beſteht der unüberbietbare 
wert der chriſtlichen Claubensanſchau⸗ 
ung gegenüber der philiſophiſchen Welt— 
anſchauung? Hierbei iſt der chriſtliche 
Gottesglaube von fundamentaler Be— 
deutung. 

Die Philoſophen ſtoßen ſich daran, 
daß die chriſtliche und auch ſonſtige Re— 
ligionen von Gott mit menſchlichen 
worten reden. Wie ſollen ſie es aber 
anders tun? Verſteht doch ein Menſch 
nur die menſchliche Rede. 


Auch die philofophiiche Spradye fommt 
über das menſchliche Maß nicht hinaus. 
DaB ließe ſich an unſern grögten Philo— 
ſophen leicht beweijen. Die Bibel (und 
die religiöfen Schriften der Xöller) re- 
den bon Gott (und den Göttern) in 
grogter Unbefangenheit mit menjchli- 
der Zunge. Gott iſt ein König, ein Hir⸗ 
te, ein Vater, er forgt fiir Vögel und 
Tiere und Menſchen, für die Lilien auf 
dem Felde, er zählt die Haare auf dem 
Haupte, er liebt und zürnt, er verzeiht 
und bergilt, er wirkt und ruht uſw. uſw. 
Viele Iehnen diefe Space zornmütig als 
Anthropomorphismus“ Wermenſch⸗ 
lichung Gottes) ab. Luther hat in ſei— 
ner Erklärung des 1. Moſesbuches dar— 
auf hingewieſen, daß wir Menſchen im— 
mer nur menſchlich von Gott reden kön—⸗ 
nen, in menfchlichen Bildern. Gott 
wohnt in einem Lichte zu dem niemand 
binzutreten kann. Chriftus fagte zu Ni— 
codemus, er würde ihn abjolut nicht 
beritehen, wenn er bon überirdifchen 
Dingen zu ihm reden wollte. Paulus 
war ſich völlig darüber Har, daß Die 
chriſtliche Botſchaft ihren edlen Schaß 
in irdenen Gefähen darbieten muß, dab 
auch die chriftliche, ja die apoitolifche 
Erkenntnis Stüchwerk bleibt. Es mird 
bon ihm zum ®ergleich ein trüber Me: 
tallfpiegel herangezogen, in dem fich Ge: 
genftände und Berfonen nicht jcharf re» 
flettieren (Glasſpiegel gab es damals 
noch nicht). 


Die Philoſophie arbeitet mit jehr all: 
gemeinen Begriffen: das Sein, das Un— 
enbliche, das Aſolute, das Unbedingte 
ulm. Die Religion untericheidet fich von 
der Philofophie darin, daß fie nicht von 
bloßen Begriffen ausgeht, fondern vom 
echten Erlebnis. Wir können Gottes ins» 
ne werden. Er fann das jchaffen. Mit 
dem Gotteserlebnis iſt es fo mie mit eis» 
nem Licht, bad plößlih im dunklen 
Coube aufleuchtet, mährend der Fahrt 
durch den Tunnel. Jedermann im Cous 
pe muß diefes Licht fehen. Selbſt der 
Blinde fpürt es auf feinem NAngeficht, 
daß es im Coupe ganz anderd gemors 
den ift. — Auf einem Rieſendampfer 
festen fih ein Ereis und ein jumger 
Mann auseinander über bie Wirflich- 
keit Gottes. Da . kam die Satoftronhe. 
Das Schiff fing an zu unken. Die Rets 
tungsbote waren überfüllt. Da ſchritt 


Mennonitiſche Rundſchau 


der alte auf den jungen Mann zu und 
räumte ihm feinen Platz auf dem Ret⸗ 
tung3boot ein: „Sie find jung, Cie ha» 
ben ein Recht auf'3 Leben. JH bin am 
Biel.“ In diefem Momente erlebte der 
junge Mann Gott. Durch die Nädhjitens 
liebe des ebrbaren Greijes fiel ein 
Strahl der ewigen Liebe in fein Herz. 
Bis dabin fonnte er Gott leugnen — 
jeßt nicht mehr! Mit meinen Schülern 
und Schülerinnen, für die ih in erſter 
Linie diefe Auffäße fehreibe, mit mei- 
nen „Sindern“ im Atlantic Part babe 
ih Pſalm 73 gelefen: dort ift die bon 
diefem enticheidenden Gotterlebnis, „Ach 
wäre fchier geftraucdhelt .. . Ich hätte 
fhier berleugnet . . . Aber dann hätte 
ih meine fromme Mutter verraten, ja 
ale Deine Belenner . . . . Dennod 
bleibe ih bei Dir!“ 


Das „Nein“ zu Gott ift der Atheis— 
mus. Das „Ya“ ijt der Theismus. Das 
„Dennoch!“ ift der chriſtliche Theismus. 
Dieſes „Dennoch“ hat unſer Erlöſer am 
Rarfreitag verwirklicht. Seither gibt es 
nichts, rein garnichts, dem der chriſtliche 
Cottesglaube nicht fiegreich überlegen 
wäre. Er will aber fo fiegen, daß er bie» 
le gewinne! — — — 


Alle Religionen reden in menſchlicher 
Weile von Gott. Der große Unterjchied 
zwiichen dem Ehriftentum und allen ans 
deren Religionen beitebt aber darin, daß 
die nichtchriftlihen Neligionen Gott 
nach dem Menſchen meſſen, während 
das Chriitentum von Gott einen gang 
neuen Maßſtab darbietet für ein neues 
Leben des Menſchen das Leben eines 
Gottesmenſchen. Die heidnifchen Reli: 
gionen übertragen — man befrage dar: 
uber unfere Miffionare! — menfchliche 
Verfehrtbeiten, ja Sünden, Lafter auf 
die Gottheit. Das chriftliche Cottesbild 
dagegen ftrablt mie ein Edelftein, wie 
die Sternenmwelt, wie die Sonnen. Weil 
bier ein übermältigend tiefer Eindrud 
von Gott allem Zeugnis über ihn zus 
arunde Tient. Diefes Tiefenerlebnis iſt 
aber durch das Kind Jeſus ausgelöft, 
das und am Weihnachten in die Arme 
gelegt wurde, duch den Namen Jeſus. 
der — fiegreih aus leidvolliten Kämp— 
fen, aus Not und Tod hervorgegangen 
— und und die Welt in Gottes erbar: 
mungsboll ausgebreitete Arme zurüds» 
legen will. Ton num ab fennen wir kei— 
nen höheren Namen für Gott ala: Der 
Vater Nefu Chriſti! 


Und diefe väterliche Liebe Gottes darf 
nun ®Bruderliebe werden. Die dhriftlis 
che Ethik ift nicht einfach natürliche Mo— 
ral fie ift eine Schöpfung Gottes. Weil 
(sott uns liebt, können wir einander 
lieben! Und mer auch nur einen Mens 
fhen haßt, kann Gottes Barmherzigkeit 
feine Hausgenoſſenſchaft nie erlangen, 
folange er haßt. So foll aus der Ge— 
meinfchaft mit Gott eine tiefe reine Ge» 
meinfchaft mit dem Bruder werben! Der 
Wille zur Cemeinfhaft zur Hingabe, 
zum Opfer wird bier fo Anhalt letzter 
Gefinnung! Die Originalität des chrlit- 
Iirhen Gottesglaubens befteht darin, 
daß er den Bruder zum Bruber führt, 
ihre Hände in einander legt ımb fie zus» 
fammen zu „Mitarbeitern Cottes“ bes 
ruft und befähigt. So entiteht Gemein« 
del — 


Die Pbilofophen wollten den dhriftli- 
chen Gotteöglauben korrigieren, fliden; 


die Deiften des 18., die Pautheiſten des 
18. und 20. Jahrh. 

Die Deiſten belannten Gott ala Ur» 
beber der Welt und ala Nidter. Er 
ftand ihnen am Anfang und am Ende 
der Weltentwidelung. Aber Baulus 
lehrt: alle ift auch „durch ihn.“ Gott 
ift alfo nicht bloß außerhalb der Welt, 
der Yatur, der Geſchichte, der Seele, er 
iſt auch in der Welt. Das Chriftentum 
lehrt nicht einfeitig Gottes Ueberwelt⸗ 
lichkeit fondern auch Cottes Innerwelt⸗ 
lichkeit. 

Der Pantheismus iſt das Gegenteil 
des Deismus. Er weiſt Gott nicht aus 
der Welt hinaus. Alles Geſchehen in der 
Welt — ſo lehrt er — iſt ein Wirken 
Gottes. Ja, die Selbſtändigkeit Gottes 
der Welt gegenüber gebt im Pantheis⸗ 
mu3 fogar verloren. Gott wird zur 
„Weltfeele. Spinoga war „Cott“ nur 
eim anderes Wort für „Natur“. Für 
ben Bantheismus — mir verſtehen da3 
gut! — ift Gottes Gegenwart in der 
Welt bedeutfam. Gott ift ihm die „Sub» 
ftanz“ der Welt, mie dem Deiſten die 
„Urfache,” 


Beide Begriffe find jedoch fehr blaf, 
fehr abſtrakt. Sie gehören beide zu den 
legten, Grundbegriffen (den jog. Kate— 
norien) unfere® Verſtandes, über dıe 
wir im Denken ſchon nicht hinauskom— 
men  fönnen. Allem unſerem Denten 
liegen diefe Begriffe Urfache und Sub: 
tanz zugrunde. Alles Gefchehen müſſen 
wir auf eine Urfadhe beziehen, auch 
wenn wir fie nicht lennen. Ind bei je» 
dem Ding denken wir uns ein „Ding an 
fih,“ das als der Träger der Eigen: 
fhaften und Wirkungen des Dinges 
borgeftellt wird. 

Das Chriſtentum hat rein nichts ge— 
pen diefe und andere Grundbegriffe des 
menſchlichen Denkens. Im Gegenteil! 
Wir ſind einem Ariſtoteles und einem 
Mont dankbar, daß fie das menſchliche 
Denken denkend durchleuchtet haben. 


Aber wenn man die Begriffe Urſache 
und Subſtanz auf das Geſchehen in der 
Welt anwendet, dann faßt man, alle 
Vorgänge in ihr einfäch als gleichartig 
auf. Dieſe Begriffe find ſchematiſch! 


Die Vorgänge in der Welt ſind aber 
nicht gleichartig. Das perſönlche Leben 
iſt mehr als das Leben in der untermen⸗ 
menfchlichen oder das Wirken in der an: 
organifhen Welt! Das perföniiche Le: 
ben gibt uns tieferen Einblid in das 
Leben und das Weſen des Schöpfers 
als das unperfönliche Sein und Wirfen 
in der Welt. In dem perfönlichen Leben 
baben wir eine höhere Art der Wirt: 
lichkeit. In der Perſon Chriſti aber hat 
das perfönliche Leben feine höchſte Ver— 
mwirflichung erfahren. Wir müſſen es in 
jeder Hinficht ala einen Rückſchritt be— 
tradhten, menn man das Licht, das in 
Chriſtus über der Welt aufgegangen iſt 
durch Fünftliche Lichter erreßen will. Für 
uns iſt das Höchſte gerade gut genug! 
Hier ift fogar alles Gute der Feind des 
Beflern! 

Ehriftus ift die Sinnmitte ber Ge: 
ſchichte und der Welt. Er führt Die Got» 
tesberrichaft herauf. An ihr Soll gerade 
alles perfönliche Leben zur volliten Ent» 
faltung kommen! 


Die Rhilofophen haben freilich das 
perfönliche Leben geſchäzt und aerühmt. 
Goethe nannte die Verſonlichkeit höch⸗ 
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fte3 Elüd der Erdenkinder.“ Aber mas 
perfönliches Leben mirflich ift, wird erſt 
recht durch die Perſon Jeſu offenbar. 
An diefem Gottmenfhen erwacht darum 
in uns die heiße Sehnfucht‘ Gottesmen- 
fhen zu mwerden. Er bat die Führer 
vollmacht von feinen Vater, uns zu ſol⸗ 
hen Menſchen zu wandeln! Er ift ganz 
ander3 al3 wir, damit wir bei ihm ganz 
ander würden! : 

Das Ehriftentum bringt die Wieder- 
geburt! Nicht bloß eine „Anfchauung.” 

Der Schächer erlebte jene. Aber nicht 
der PBharifäer! 

Es gibt nit bloß religiöfe, fondern 
auch philoſophiſche Pharifäer. Ihrer iſt 
auch nicht das Gottesreich! — 


Meade, Kanſas. 


„Ein Jahr geht nach dem andern hin, 
Der Ewigkeit entgegen; 

Ach möchte doch der träge Sinn 
Dies fleißiger erwägen: 

Ach brädte doc ein jedes Nahr 
Viel neue gute Früchte dar. 

Allein wo iſt die Frucht, 

Die wir bisher getragen?“ 


Sa, was für Frucht Haben wir 
wohl bisher getragen, denn in diefer 
Zeit hört man fo oft, daß es die bon 
der Kanzel fo redit erfreut, wenn 
fich die Leute an den Nubetagen zahl 
reich einfinden. Es will ſich jo ver- 
ſtehen laſſen, ala wenn das Sitzeein— 
nehmen oder das zahlreiche Eridieinen 
ihon die Sauptiache zum die Selig- 
feit ſchaffen iſt; beißt es do in 
Matth. 11, 12: „Das Himmeltreich 
leidet Gewalt.” Und die Gewalt 
tun, reißen e8 an fih. Wenn; man 
die Chriftenheit überſchaut, muß man 
geitehen, dab die Chrifteriheit doch 
ſchon fehr lau geworden it, Die W- 
ten werden diefes mehr fehen; als die 
Nungen, und, mie wird die Ernte 
fein? 

Auch im Natürlihen ſieht es dun 
fel aus, denn wir haben ſchon mehre- 
re Nahre feine Ernte gehabt. Much 
für's nädjite Jahr find die Ausſich— 
ten auf eine Ernte nur ſchwach. Doch 
an Gottes Segen iit alles gelegen; 
darauf wollen wir uns auch in Zu— 
funft vertröften. 

Klas R. Reimers, die von der Sa- 
tanta-Segend hierher gezogen find, 
bauen fich nahe der Schule ein geräu- 
miges „Bungalo“. Somit wohnen 
fie in der Nähe ihrer Mutter, die 
auch ſchon recht hinfällig iſt und bon 
Iſaak Harms gepflegt wird. Auch 
feine Mutter, rau C. €. Reimer, iſt 
wohl noch feft zu Bette, denn fie 
wurde bor emiger Zeit in Dodge 
City am Blinddarm operiert. Sie fol 
ion daheim jein. Gefund fein it 
doch ein Reichtum, doch will man es 
nicht jehr genug achten. 

Ein eier. 


Adreffenverändernng. 


Früher: Ofterwid, Puerto Caſado, 
Colonia Menno, Paragum, S. U, 
jet: Puerto Caſado, Colonia Men- 
no, ®. ©. Weidenfeld, Paranuan. 


Gerh. u. David K. Siebert, 


® 
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(19. Fortjegung) 

Da Serena um dad Borgefallene 
nicht wußte, Hang aus der Antivort, die 
fie gab, Verwunderung und eine Frage. 
Es ſchien Ejther nicht unangenehm, dab 
fie hierdurch Gelegenheit fand, ausführs 
li von dem zu erzäblen, mas jeit gei- 
tern ihre &edanten bejchäftigte. Als jie 
geendet hatte, ftredte ihr die junge Grä⸗ 
fin in aufmwauender Empfindung Die 
Hände hin und rief: „DO Fräulein von 
Sengern, wenn mein Mann Ihnen das 
Xeben gerettet bat, dann müfjen mir 
beide uns ja lieb haben.“ 

„Können Sie mich denn lieb haben?” 
fragte Eſther Ieife. 

Serena ſah ihr freundlich in die Aus 
gen und erwiderte: „Erinnern Sie fich 
noch des Abends, an dem wir und zuerſt 
begegneten, und wie Sie mir damals 
fagten, ich wäre glüdlid), Sie aber wä— 
ren frant? Sie fahen recht düſter aus, 
als fie das fagten, und doch fühlte ich 
mi da fon zu Ihnen Bingezogen. 
Wir war, als ob zwiſchen uns eine ges 
beime Verbindung beftehe.” 

Ein langer, forjchender Blid mar 
Eithers Antwort, und da jegt Auguſtin 
berantrat, der inzmwifchen mit Regafield 
und Maria gefprocdhen hatte, fo wurde 
ein weiteres Zwiegeſpräch verteilt. 

Der Baron von Sengern brachte bald 
eine jener glänzenden Unterhaltung in 
ang, in deren Führung er Meiiter 
war. Er erzäblte von der Pracht bes 
Südens und ftreifte nur leicht die Erin» 
nerung an ben firieg 

Serena mar ed, die bon neuem da— 
rauf zurückkam. „Wie viel ift in ben 
vier Jahren gefchehen, wo wir uns nicht 
geſehen haben!” fagte fie. 

„sa,“ erwiderte er, „bier Jahre find 
feine lange Friſt. und doch haben fie 
Wunderbares geſchaffen; fic haben et’ 
nen Thron geſtürzt und einen andern 
aufgerichtet, blühende Menichenleben 
ins Grab gezogen und unfcheinbare 
#nofpen in bezaubernde Blüten ver» 
wandelt.” 

Eſther war unterbeflen bei der fleinen 
Agnes niederaefniet und hatte verſucht. 
ihre Rreundfchaft zu gewinnen. Als fie 
fich wieder aufrichtete, waren ihre Au—⸗ 
gen feucht. Ind dann beim Abfchieb 
wandte fte fih an die beiden Scheitern 
und fagte ganz genen alles Reremont« 
el: „Wenn Sie einem Menfichen eine 
Freude machen mollen, fo ermidern Sie 
meinen Beſuch bald.” Hätte Regafields 
Schwefter fie geſehen, fie würde wieder 
nefant haben: „Noch zu Tebhoft, zu urs 
foriinglih in ihren  Aenkermaen.” 
Aber es war eine marmherzige Art, fich 
au geben, der man die Teilnahme nicht 
verweigern konte. 

„Was für ein liebenswürdiges Mäd— 
chen iſt Fräulein von Sengern!“ ſagte 
Maria, als die Tür ſich hinter dem Be— 
ſuch geſchloſſen hatte. 

Reggfield begleitete die Gäſte noch 
bis am die Treppe. Sie waren ſchon die 
erfte Stufe bimmmtergeftiegen, da frag- 
te er, wie denn den Echimmeln das ge- 
ftrige Mbenteuer befommen ſei. Präd- 
tige Tiere,“ fügte er binzu; „ich habe 


felten ein ſolches Geſpann geſehen.“ 
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„Darf ih fie Ihnen zum Ceſchenk 
maden?*“ fragte  Auguftin schnell. „Sie 
haben gejtern ıhren Herrn gefunden. Es 
ind echte Araber, wilde Wüſtenlinder. 
die eine feite Hand brauchen.” 

Betroffen war Reggfield zurückgewi⸗ 
hen. „Nein, nein,“ rief er, „daB neh⸗ 
ine ich nicht an, nimmermehr; Sie wol⸗ 
len mich ablohnen.” 

„Wir können Sie niemals ablohnen,” 
entgegnete Auguſtin 

Und Eſther fragte: „Sind nicht zwei 
Iıenjchenleben ein paar - Pferde wert!l 
Sie müffen fie annehmen, Herr Graf, 
wenn Gie uns nicht: kränken mollen;” 
und um alle meiteren Einwendungen 
abaufchneiden, eilten die Geſchwiſter 
fort. Reggfield kehrte nadjdenkli in 
die Wohnung zurüd. 

Serena kam ihm entgegen. Cie 
ſchmiegte ſich am ihn und fragte: „Erich, 
warum erzählit du ntir nie, wenn du eis 
ne edle Tat getan haft? Auch dab du 
geitern nur an . Herrn von Rarrnbeis 
Stelle geritten bift, haſt du mir ver⸗ 
fchiwiegen.” 

„Sol ich prablen?” fragte: er. „Du 
fiebit ja, Liebchen, die eblen Taten ge 
langen auch ohne mein Zutun zu deiner 
Kenntnis.” 

Noh an demfelben Tape trafen bie 
Schimmel ein. Zwar rungelte ber junge 
Graf: die Stimm, aber er fonnte doch Bes 
munderung und Freude nicht unterbrlifs 
fen, als er mıum vor ben fchönen jungen 
Rofien ftand. Wie fie die Köpfe warfen 
und mit den feinen Bufen ftampften! 
Feuer lag im jeder Bewegung, und doch 
gehorchten ſie heute der liegkoſenden 
Sand ebenſo willig, wie geſtern der eis 
fernen. „Bliß und Dorner follt ihr 
beiken,” ſagte Regafielb, indem er fie 
ftretchelte. 

„Erih,” fapte da Maria, die mit Se— 
rena und ber Fleinen Agnes ebenfalla in 
den Sof aefommen mar, „was wirft bu 
jeßt tim? Fünf Pferde kannſt du nicht 
unterhalten.” 

„Krane mich nicht,” antwortete er et» 
was veritimmt; ' „ich. ann die Sache 
nicht ändern. Ein Geſchenl, in biefer 
Weiſe geaehen. hart man weder zurüd: 
mweifen noch verkaufen. 

Marta fchmien, Doch fie. erhielt ımers 
worteten Guflurs. Gäbelrefirnb ers 
fchien NRarrnbetl,. Mas it ba?” rief 
er „hat ſich des Rnöbus Bötternefnenn 
hierkor derirrt * ala - er den Rufams 
menbann «erfuhr, mar er emtafitt. „tet 
der tanſend. das nenne ich einmal ars 
fir bon ımferm Irmnen Rahm, Meik 
fih immer mmiterkaft - au benehmen; 
das mhk ber Neid ihm laſſen Aher bu, 
Menafirfh, du bit doch ein Rrachtlerl; 
nimmft einem’ inbaliden Freunde die 
Urbeit ab und retteit dann: fo nrbenber 
noh ein paar Moenfichenleben. Ach freue 
mich, da deine Aufopferung fo anftän« 
dig belohnt worden ift, Sieb mir... firb“ 

- und nun betrachtete der Neiteroffi« 
zier wieder die beiden Pferde — „ipie 
fie ſich traaen!. Und ber. Fuß — mie 
fein gefeſſelt!“ Das iſt Raſſe. Dagegen 
nehmen fich dein Franzoſe und mud 
mein Ali aus mie ein paar Stlebber.” 
Dann rief er plötzlich: „Höre Nenafteld, 


vn 


daß ift aber zudlel; bu haft ja jetzt fünf 
%ferde im Stall.“ 

„Nicht mit meinem 
Reggfield. 

„Da muß Rat geſchafft werben,” 
fuhr Varrnbel fort „Den Frangojen 
lannft bu nicht entbehren, denn Die 
Schimmel find ein paar Wagenpferde, 
und fie zu trennen, wäre einfadh Fre» 
vel. Alfo die Ponys müffen fort.“ 

„Kein,“ fagte Reggfield, „das geht 
nicht; die Bonys müſſen bleiben.“ 

„Hm, hm. Fünf Pferde kann ein Ritt» 
meijter nicht ernähren, wenn fie ihn 
nicht felber auffreflen follen.”“ 

„Lie Ponys gehören meiner Frau,” 
antwortete Reggfield, 

„Um fo beſſer,“ fagte Varrnbek; „da 
fomme ich noch eher zum Ziel.“ 

„Aber ich wünſchte es nicht,“ entgeg» 
nete Regafield; „ich wil nicht gewinnen 
mo fie verliert.” 

Doch Varrnbek blieb wunbeirrt. „No: 
bel fein, ift ganz gut,” fprady er, „und 
fi ins eigene Antlik ſchlagen, ift nicht 
gut. Laß mid nur machen.“ Er ging 
auf Serena zu und fragte: „Nicht wahr, 
Frau Gräfin, ich habe redht?” 

„Ich glaube, Sie haben immer recht,” 
anttvortete fie etwas Hleinlaut. 

„Einverftanden,“ fagte er. „Wollen 
Sie nur gnädigft geruben, mich zu Sb» 
rem Gefchäftsführer zu ernennen und 
mir Vollmacht zu geben, dann bejorge 
ich binnen acht Tage emen tabelloien 
Käufer.“ 

Serena warf einen Blid nad dem 
Stall, wo die Tierchen ftanden, bie ıhr 
fo lieb geworden waren. Sie ſchwieg. 

Barrnbel veritand, was ber Blid. zu 
bedeuten hatte. Er fagte: „Lafien Sie 
uns bineingehen und die Vonyhs tarie- 
ren.” Aber als fie nun beide allein wa» 
ten, ftellte er fich vor fie hin und ſprach 
mit ‚freundlihem Emite: „Yicht fenti» 
mental ‘fein, Frau Gräfin. Sollen mir 
nadber unter Cewiſſensbiſſen leiden, 
wenn Ihr Herr Gemahl fich berechnet 
hat?” 

Da mar das Scidfal ber Fleinen, 
furabeinigen Geſellen entichteden. ihre 
Serrin ſtrich ihnen über die buſchigen 
Mähnen und fragte nur noh: „ber 
Sie werden bafür forgen, daß ſie's aut 
baben?” 

Nach einer Woche, wie er verſprochen 
hatte, ließ fich der Herr Mittmeiiter mie: 
der Bei der Frau Gräfin melden, um 
ihr die Kaufſumme einzuhändigen. Es 
waren hunderundfünfzig Taler. Er er— 
zãhlte noch. daß der nunmehrige Belik- 
er der Ronhs ein Meiner ®rinz ſei, dem 
fie au feinem arhnten Geburtstage bes 
ychert werden follten. Dann gina er, 
ohne feinen Freund arforochen au ha— 
ben; er hielt e& für beſſer wenn Serena 
ihm die Mitteilung vom Verlauf über- 
brachte 

De Geldroffen in der Band. betrat 
Grrera. das Rimmer ihre Mannes, 
„Fri, hier bringe Ich das Gelb,“ ſag— 
te fe. 

Pegafieſd ober bemeate abmehrend 
Sand. „ch mill nichte daron wiſſen,“ 
ontmortete er. „Wn3 bu ohne meinen 
Willen amnefemnen haft. das brinne mım 
auch an Ende.“ Inh als fie betrübt u. 
umichlüffig fteben blieb, fuhr er fort: 
„#8 mar nicht nötig. die Sache fo zu 
übereilen; die Vonys hätten gut neben» 
bei beftehen fönnen.“ 

„Berr von Varrnbek meinte —“ ber 


Willen,“ fagte 





22. Jannar 


gann Serena fhüdtern. 

Er fiel ihr ind Wort und fagte: 
Varrnbek dehnt zuweilen feine Brivis 
legien zu weit aus; er bevormundet 
jegt nicht nur mich, fondern auch dich.” 

„Was foll ih denn nun mit dem Cels 
de machen?“ fragte fie. 

„Was du willſt,“ antwortete er. „Gib 
e3 deinem Vormund und Geſchäftsfüh— 
rer, oder verwalte *3-felbit; nur laß 
mid damit in Ruhe.” -: 

Sie unterdrüdte einen Seufzer und 
ging mit ihren gewichtigen Rollen ties 
der hinaus, um ſie einftweilen in ihren 
Schrelbtiſch zu verſchließen 

Der Beſuch, den: ſie und Maria in 
den nädjten Tagen bei Eſther machte, 
hatte wieder gegen "alles Beremoniell 
eine baldige Einladung- zur Folge. Eits 
ber ſelbſt überbrachte fie und ließ mit 
Bitten nicht nadh, bis auch das Kommen 
der Heinen Agnes bemilligt wurde. So 
wanderten ſie an einem’ fhönen Geps 
temmbertage alle drei nad): dem Gengers 
ſchen Haufe und bewunberten die Pracht 
die bier innen wie außen entfaltet war. 

Either führte die Gäfte umher. Sie 
ftanden jetzt in ihrem Zimmer vor den 


lebensgroßen Portät eines Nünglings, 
das mit einem Lorbeerkrang umwun—⸗ 
den war. 


Serena, die fi des munteren Stus 
denten erinnerte und von ihrem Gemahl 
die Gefchichte feines Heldentodes erfah⸗ 
ren batte. betrachtete das. Bild mit leb⸗ 
bafter Teilnahme 

„Ob es wohl immer fo gebt, daß man 
den Wert der Menſchen erit dann er» 
fennt, wenn fie felbjt nicht mehr find?” 
fragte Either, indem fie auf das Bild 
deutete, „Als er lebte, fonnten mir uns 
nicht vertragen und jebt —“ fie ftodte 
und eine Träne erglängte in ihrem Aus 
de. 

„Ta,“ fagte Serena, „wenn unfer 
Lieben und genommen ‚find, dann erft 
erfennen mir. was mir an, ihnen gefehlt 
und verfäumt haben, und das ift 
ıchmerzlich. Much ich habe das erfahren, 
als meine Mutter ftarb.* 

„Sie, Frau Gräfin?” fragte Efther. 
„eb kann mir nicht denken. dak Sie 
menen Febler und Verſäumniſſe fih ans 
Magen müßten.“ 

„Wir alle irren und, fünbigen,” ants 
twortete Serena, „und. Cott weiß, wie 
ſehr ich feiner Gnabe bedarf.” 

Eſther fah fih um; ‚fie, waren beide 
allein. Die Meine Agnes, die an dem 
Bilde nichts Beſonderes ſehen konnte, 
und der das Stillſtehen beſchwerlich 
deuchte, hatte ihre Tante mit ſich fort⸗ 
gezogen. 

„Nicht wahr, Frau Gräfin, Sie find 
alüflich?” fragte Eftber: 

„Na,“ antwortete ' Serena, „sehr 
glücklich“ Und nah einer Paufe fügte 
te hinzu: „So glüdTich,; wie ich wün⸗ 
iche. daß much Sie es werden möchten.” 

Wehmütig fehüttelte Eſther den Kopf. 
Sie ftanden eine Weile ſchweigend nes 
beneinander, und dann fragte fie noch 
einmal: „Frau Gräfin, glauben Sie 
mohl dark es Menichen geben Tann, bie 
das Gefühl, überflüſſig zu fein, bis zum 
Verzmweifeln drüdt?“ ; 

Serrnas Herz wallte über von Mit- 
leid. Cie wünſchte Marta terbei, die auf 
dem Gebiet des Tröftens beſſer zu Saufe 
mar, als fie, nnd doch mar die einfache 
Antwort die fie gab. merade‘ das, Fftber 
brauchen konnte „Gott ivürde Sie ja 














agte: 
zrivi⸗ 
undet 
dich.“ 


„Gib 
sfüh— 
Taf 


und 
wie⸗ 
ihren 


a in 
ichte, 
mniell 
Eits 
mit 
ımen 
&o 
Seps 
Igers 


racht 
Sie 


nos, 
Duns 


Stus 
nabl 
fah⸗ 
leb⸗ 


man 

ers 
1b?” 
Bild 
uns 
odte 
Aus 


nfer 


eblt 
iſt 


cen, 


eide 
dem 
nte, 
Jich 
rt» 


ind 


ehr 
igte 
üns 
vpf. 
nes 
ioch 
Sie 


its 
auf 
uſe 
che 





1836. 


nicht erſchaffen Haben, wenn Sie übers 
fläffig wären,“ ſagte fie. 

Während vor dem Bilde des früh ver» 
ftorbenen dieſe Wechjelreden geführt 
wurden, iwanderten Waria und Agnes 
von Zimmer zu Zimmer, jtaunend, be» 
munbernd und plaudernd. Sie gelang» 
ten julegt in einen großen Saal, in den 
nicht weniger alö fünf Türen mündeten 
Hier bielten fie fich eine geraume Zeit 
auf; eö gab gar foviel zu fehen. Da was 


‘ren Bilder und Figuren, feltiame Ges 


räte und fremde, wunderbare Pflanzen. 
Aber als fie nun den Rüdzug antreten 
wollten, ergab ſich eine grobe Verlegen» 
beit; fie mußten nicht, Durch welche Tür 
fie gehen mußten. Ratlos ftanden jte 
bald vor diefer, bald vor jener und 
wagten nicht, fie zu öffnen, aus Furcht 
an einen unredhten Ort zu gelangen. 

Endlich hüpfte Agnes kühn entichlof« 
fen auf eine beliebige Tür zu und ſag— 
te: „Die war's.“ 

„Nein,“ fagte Maria, 
nicht.” 

„Ja, ja, Tante,“ wiederſprach bie 
Kleine, „du lannſt e8 glauben, ich weiß 
es ganz genau.” 

Zwar gebot ihr Maria, zu bleiben, 
aber Agnes war feine Freundin von 
unbedingtem Gehorfam. Sie erhob ſich 
auf die Fußſpitzen, ftredte die Hand aus 
und brüdte die Klinke herab. Mit lau⸗ 
tem Geräufch fprang die Tür auf ge» 
trade in dem Augenblid, als Maria die 
fleine Unfolgfame erreicht hatte umd 
aurüdziehen mollte. 

Ein großes, fonniges Bimmer bot fid) 
ihrem Blide bar. Die eine Wand mar 
gang bededt mit Hohen Regalen voll 
Bücher; auf dem Tiſche in der Mitte 
ftand ein mädtiger Globus, und an 
dem Schreibtifh von Eichenhols ſaß ein 
Herr in fhmwarzanı Anzuge, mit ſchwar⸗ 
zem Saar und Bart, und fchrich. 

Sana veblüfft ftarrte Agnes auf das 
unertwartete Bild. Aber als jebt ber 
ſchwarze Herr ihr fein Antlitz zuwand⸗ 
tel“ rief fie und verbarg, laut auf» 
„Das ift ja ber ſchwarze Mann, Tan» 
tel” rief fie und verbarg, laut aufs 
ſchluchzend, ihren Kobf in die Falten 
bon Marias Kleid. 

Der fchreibende Herr batte ſich erbo>» 
ben. Das Nomiihe der Cituation 
drängte ſich ihm auf und entrik ihn 
feinen tiefen Gedanken. #8 zudte um 
feinen Mund, als er fraate: „Mann ich 
der Tante irgendwie behilflich fein?” 

„Ih beike Maria Wiriletti,” amt» 
ortete fie, „ımd das hier ift meine 
fleine Nichte, Agnes Reggfield. Ents 
ſcſdigen Sie, mein Herr, daß mir Sie 
geftört haben.” Mit dieſen haſtig nes 
fprochenen Worten bob fie das meinende 
Sind empor und mollte ſich entfernen. 

Roh der Betvohner des Zimmers 
tam ihr nad. „Erlauben Sie, dab id 
Ahnen den Weg zeige,“ fagte er. „Ber: 
mutlich find die vielen Türen ſchuld an 
dem Schreden, den Sie gehabt haben.” 

Sie dankte und eilte auf dem bezeid- 
neten Wege davon. Ganz beftürzt und 
außer Atem Ianate fie mit ihrer imm- 
mernden Bürde bei den beiden anderen 
er. 

"18 Eitber die Geſchichte hörte, lach⸗ 
te fie, fo daß fie ſich ſetzen muß— 
te, Cie ſind bei meinem Wetter getve- 
fen,” rief te. „O Heine Agnes, mas 
mad* iu **r Sterlchel* 


„bie mar es 


nu... „Wohn: Ahr-err Better immer in 


Alenneonitifche Rundfchau 


Ihrem Haufe?” fagte Serena. 

„Sa, ſchon feit Jahren, und mir laf» 
fen ihn nicht wieder fort. Er tft der eins 
ige, der den Schlüffel bat zu meines 
Vaters Innern und der ihn zu beglüfs 
fen verſteht. Ih müßte nicht, mie es 
ohne ihn geben follte.“ 

Das jchöne Wetter lodte ins Freie. 
An einer von Glycinen umrankten Xaus 
be ward ein Imbiß aufgetragen, der die 
ganze Gengernidhe Familie  vereinte. 
Fräulein Cäcilie - fam mit flatternden 
Haubenbändern u. Happerndem Schlüjs 
ſelbund: Auguſtin fam, elegant u. lie 
venswürdig mie immer. Zuletzt knirſch— 
ten auf dem Kieswege die Räder ei» 
ned Fahrſtuhles. Der alte Baron ſaß 
darin, mit einem müden Lächeln auf 
den Lippen und ben Kahritubl fchob, 
Voktor Berthold. Ejther, die ihn vor» 
ftellte, konnte nicht umbin, einen neden- 
den Seitenblid auf Maria zu merfen, 
fo daß dieſe errötete. Der Doktor felbit 
blieb volltommen rubig und erwähnte 
des Vorfall® mit Feiner Silbe. 


Während das Gefpräh fi um die 
verfchiedenartigften . Dinge drehte, be» 
trachtete Maria einmal die filberne 
Zuderdofe, die ein Meines Kunſtwerk 
darftellte. In getriebener Arbeit war 
auf dem Dedel ein Stüd altgriecdhiicher 
Geſchichte zu fehen, der Einzug bes ver⸗ 
bannt gemweien Mlcibiades in feine 
Vaterftabt Athen. 

Either, weldie den Bemenungen Wa— 
rias gefalgt mar, deutete mit dem Fin 
ger auf die fchöne Finur bes AMlicibias 
des und fagte: „Mein deal” 

„DO,“  ermwiderte Maria Tächelnd, 
„dann bedauere ih Ihren Geſchmad.“ 

„Barum?“ 

„Wie kann man einen Lande£veräter 
zu feinem deal wählen!“ 

„Kun,“ fagte Eſther, „er war Flug, 
fhon, tapfer und fürdhtete fi vor 
nichts. Was mollen Sie mehr?” Unb 
als Maria noch immer lächelte, fubr fie 
fort: „Sch gebe allerdings zu, daß mit 
dem Wort „Ideal“ viel Mißbrauch ge— 
trieben wird.” 

„Sa,“ antwortete Maria; „wenn 
man ber Sache auf ben Grund geht, fo 
bat e3 für alle Zeiten nur ein einziges 
Ideal gegeben, ein Weſen, bad alle 
Volllommenheiten in fich vereinigte. 
Was von anderen Menſchen Großes u. 
Edles eritrebt wird, iſt doch immer mur 
ein ſchwaches Nachbilden diefes einzi- 
gen Ndeals,“ 

„Zieffinnig Flingt, was Sie fagen, 
mein Fräulein,“ bemerfte Auguſtin. 
„Und mie nennt Sich das einizigartige 
Wefen?” 

„Sie follten lieber nicht danach fra» 
gen, Herr von Gengern,” erwiderte 
Wtearia, der e8 unangenehm ma, num 
zum Mitteilpunft der Unterhaltung au 
werden. 

„Nest machen Sie mich neugierig,” 
entgeanete Muguftin. „Ich bitte doch uns 
tertänigft, uns nicht in Unwiſſenheit zu 
laffen. Wie heikt das Ideal?“ 

„Nefus Chriftus,“ fagte Maria ruhig. 

„Ah fo,“ erwiberte Augustin, lehnte 
ſich im feinen Stuhl zurüd und ſah gen 
Simmel. 

Der unbehaglichen Pauſe, die dadurch 
entitand, machte Doktor Berthold ein 
Ende. Er nidte Teicht mit dem Kopfe u. 
faate, zu Maria nemendet: „Sie haben 
Mut. Fräulein Ririletti.“ 

„Zabdeln Sie mich?” fragte fie etwas 


beflommen und ſah au ifm auf 

„Durchaus nicht,“ antwortete er; „ich 
bin Ihr Bundesgenoffe, wenn Sie mid) 
dafür nehmen mwollen.“ 

Ehe die ſinkende Sonne zur Rüdtehr 
in das Haus nötigte, wurde ein Rund- 
gang durch den Heinen, wohlgeflegten 
&arten unternommen. Anfangs blieben 
alle zufammen, doch bald löſten jich ein- 
zelne Gruppen von der Gejamtheit und 
ſuchten auf eigenen Wegen llnterbal- 
tung. Maria mußte dem Fräulein Cä— 


eilie Rede ftehen, wie fie im Forſthauſe, 


fo fernab von aller Zivilifation, Die 
Wirtichaft führe. Die fleine Agnes 
ging zuerſt fittfam neben den Damen 
ber, aber die Nähe Doktor Bertbolds, 
der wieder den Fährſtuhl lenkte, ward 
ihr unheimlich; fie konnte ihm den erlit- 
tenen Schreden nicht verzeihen. Darum 
bangte fie fih an Eſther, die dieſe 
Sunjtbezeugung des verwöhnten Kom— 
teßchens fehr freundlih aufnahm. Sie 
lief mit dem Kinde die Gartenmwege hi— 
nauf und herab, ſuchte Steindhen und 
pflüdte Blumen. Wie zwei Schmetter- 
linge gaufelten die beiden um die Beete; 
man fab ibre hellen Kleider bald bier, 
bald ba. 

Auguſtin blieb an Serenas Seite und 
begleitete mit ihr den Wagen des alten 
Herrn. Allein der fchmale Weg verbot 
das bald, auch fchien dem jungen Baron 
ein Geſpräch zu vieren nicht fehr zu Iof- 
fen. Er mäßigte feinen Schritt und 
machte feine Begleiterin auf einen 
Springbrunnen aufmerkfam der, mun- 
ter plätfchernd, ein marmorned Bel: 
fen füllte. Es mar nicht? Aukergemöhn- 
liche3 daran zu ſehen, Nymphen und 
maflerfpielende Löwenmäuler, mie fie fo 
mandien Brunnenrand ſchmücken. Aus 
auftin benubte den Brunnen auch mur 
dazu zu einem anderen Thema überzu- 
neben; er fpradh von ber ſich felbft ver- 
nichtendben und ewig wieder erneutern- 
den Natur. 


Serena begnügte fich meiſt mit dem 
Yubören; e8 war ihr vieles bon bem, 
maß er fagte, unverftändlid. Zuletzt 
alaubte fie, eine Anfpielung auf den 
frühen Tob ſeines Bruders herauszu— 
bören. 

„Bunderbar tmaltet oft das Scid- 
fal,” fante er; „es rafft frifche, hoff- 
nungsvolle Nünglinge dahin, und Tes 
bensmüde reife läßt e8 ftehen.” 

„Das können mir nicht begreifen,“ 
antwortete fie. „Mber Gott ber Herr 
weiß mohl, warum er es fo fügt.” 

Auauftin lächelte. „Frau Gräfin ba- 
ben noch eine recht kindliche Weltan- 
ſchauung,“ fagte er, „moch ebenio kind⸗ 
lich mie damals vor vier Nahren.” Und 
als fie bierauf ſchwieg, fuhr er fort: 
„An jungen Nabren fieht das Leben fo 
rofig und vielberſprechend aus, darum 
tft es fchliehlih das Sihlimmite nicht, 
fung au fterben und die ſchöne Allufion 
in3 Grab mitzunehmen. Wenn man 
älter wird, lernt man nur zu bald bie 
Mtehrfeite der fonenannten Xbeale Ten- 
nen. Auch ich babe mein Xbeal, dem ich 
nachſtrebe — mie vorhin Kräulein Piri- 
letti fante —; alles mas ſchön ift umter 
der Sonne, wie 3. ®. die Blume, die 
Frau Gräfin in der Sand halten.“ 

Retroffen fah fie anf ihre Blume, Es 
mar die Teuchtende Blüte einer Canna 
indica. Eftber hatte fie mepflüdt und 
ihr aeneben. Sie drehte fie jetzt zwiſchen 
den Fingern hin und her und ſann nad 


einer Antwort, während Auguſtin fie 
unberwandt betradhtete. Das Hinzukom⸗ 
men der anderen überhob jie endlich des 
meiteren Sinnens. 

„Ich möchte wohl willen,“ fagte am 
Abend die junge Gräfin zu ibrer 
Schweſter, „ob e8 dir ebenjo geben 
würde, wie mir, wenn Herr von Sen 
gern mit dir ſpräche.“ 

„Wie geht e3 dir denn?” fragte Ma— 
ria. 

„sch weiß nie, 
meint, und es wird 
ſam zumute, jo —” 

„Kun mie?“ 

„Ich kann es nicht recht ausdrüden; 
ich glaube, ich fürchte mich vor ihm.” 

Zu derfelben Stunde ſchritt Ejther 
nob einmal dur; den dämmerigen 
Garten. Der Schein der Gaslaternen 
fiel über die Mauer und dehnte Die 
Schatten der Bäume und Pflanzen zu 
phantaftifhen Figuren. Verworrener 
Lärm jchallte von draußen ber. Ein 
Yeiermann 309g mit feiner Orgel bor- 
über. „Ich weiß nicht, mas foll es be- 
deuten, daß ich jo traurig bin,“ Fang es 
mwehmütig jchnarrend. Dann Fangen die 
Töne leifer umd ferner, immer ferner, 
bis der Straßenlärm fie ganz ber» 
ſchlang. 

Eſther ging mit geſenktem Haupte auf 
und ab. Einmal fiel ihr Blick auf einen 
matt leuchtenden Gegenftand, der am 
Wege Tag. Sie bückte ſich und hob ihn 
auf. E8 war die Canna indiva, die Se» 
rena3 Hand entfallen fein mochte, als 
fie den Garten verlieh. Nım Tag fie hier 
und verwelkte. Sanft ſtrich Efther über 
die aufammengerollten Blätter und ver- 
fuchte fie zu glätten. „Serena,“ flüfterte 
fie, „ja, ich, muß dich Tieben ich mill dich 
lieben; vielleiht macht mich das noch 
einmal beffer.” 


was er eigentlich 
mir dabei fo ſelt⸗ 


Dreizehntes Kapitel. 

An einem Fenſter des Wohnzimmers 
ſtand Maria und ſah auf die Straße 
hinunter, mo foeben das prächtige 
Schimmelpaar davonftürmte. Sie zo— 
gen den Fleinen offenen Ponhwagen, der 
für die kraftvollen Pferde viel zu Teicht 
mar. Wie eine Feder riffen fie das zier- 
liche Fahrzeug Hinter ſich her. Reggfield 
führte die Zügel, und neben ihm ſaß 
Serena. 

“8 die Spazierfahrt neplant worden 
var, hatte es Reggfield in Verlegenheit 
geſetzt, daß er nur eine feiner beiden 
Damen dazu auffordern Tonnte: mehr 
als zwei Perfonen fahte der Wagen 
nicht. „Erft die Frau, dann die Schwä⸗ 
aerin,” fante er, „oder — muß e3, ba 
Maria unfer Saft ift, umgelehrt fein?” 

„Nein, laß e8 nicht umgelehrt fein,” 
antwortete Maria; „ich warte gern n. 
wenn erft ber neue Wagen fertia ift 
fannft du deine aanze Ramilie mufla- 
den.” 

Und num ftand 
beiden nad. Die 
fie ihren Gedanken. 
beide Arme mit Puppen beladen, und 
fagte: „Tante, ich will mir eine Eifen» 
bahn bauen; mir reifen weg.“ 

„Wohin denn?” fragte Maria. 

„In den Wald, aum Großpapa.” 
Sie legte ihre Bürde der Tante in den 
Schoß umb fagte dabei in mütterlichem 
Tone: „Habe gut acht auf fie, Tante, 


fie bier und fah den 
fleine Agnes entrik 
Sie fam herein, 


beſonders auf Efther.” 
(Foriſetzung folat) 


10 


Korreipondenjen 


Chriſtlicher Speifezettel für Erho⸗ 
Iungsbebdürftige. 


Frühſtück: 
Unverfälſchte Milch (1. Pet. 2, 2). 
Beſter Weizen (Pſ. 81, 17). 
Honig aus dem Felſen (Pf. 81, 17). 
Mittag: Feite Speiie (Seb. 8, 14). 
Gemäſtetes Kalb (Luk. 15, 30). 
Manna (Dffb. 2, 17). 
Brot und geröjtete Körner (Sof. 5 
11). 
Friſches Lebenswaſſer (Dffb. 7, 17). 
Weintrauben vom Bad) Esfol (A. 
Moſe 13, 24). 


Abendbrot: 
Friſche Fiſche (Joh. 21, 9). 
Geronnene Milch (Richt. 5, 25). 
Butter (Richt. 5, 25). 
Brot des Lebens (ob. 6, 48). 


Dbiger altbewährter Speijezettel 
enthält hochfonzentrierte, hHerborra- 
gende Sräftiqungsmittel, von bejon- 
derer Wirkung. Verſuchen Sie jie ei- 
ne Zeitlang regelmäßige, und Sie 
werden jtaunen, wie fih Ihr geilt- 
liches Wohlbefinden hebt, Xhre Ar- 
beitsfujt und Leiſtungsfähigkeit fid) 
iteigert und ihr Ausjehen fich beffert. 
Sie iverden wieder ein Menid mit 








7737 \0]37 


Y . 





on, rin 


a. 
Durch Balſam Atemfilter 
bei allen Erkältungen und Er— 
krankungen der Luftwege 


Aſthma, Vronchial 


Katarrh 
werden ſofort beſeitigt. Sobald man 
den Balſam Atemfilter gebraucht, 


ſind alle Qualen der Atemnot und al⸗ 
les Würgen, Keuchen und Huſten be- 
endet. Man atmet wieder frei. 

Viele Anerkennungsichreiben bür- 
gen dafür. Fran Anna Lindeman aus 
Bentley, N. D., ichreibt, da fie ſich 
nad Sdejährigem ichiwerem Aſthma— 
leiden wieder ala Menſch unter Men- 
ihen fühlt. Seren Itmayer, &t. 
Lonis, hat diejes wunderbare Mittel 
ihon nah 10 Minuten geholfen. 
Fran Bertha Brahms, Rock Island, 
IU., fagt: „Der Apparat iſt Goldes 
wert!” — So fünnten wir feitenlang 
fortfahren, aber das Hilft Ihnen ja 
alles nichts, wenn Cie fich nicht jel- 
ber entſchließen die heilfräftige Noſol 
Inhaliereſſenz mit Hilfe des Wem 
filter einguatmen und dadurch Ihren 
franfen Nimungsorganen balſam— 
reiche, erquidende reine Luft zuzu⸗ 
führen. Der Apparat wird einfach in 
die Naje geitedt und man trägt ihn 
dort bequem und unauffällig während 
Schlaf, Arbeit oder Spiel. Die boll- 
ftändige Behandlung beiteht aus dem 
Ballam Atemfilter, Tropfer und der 
Nofol Inhaliereſſenz nebſt Garantie 
für völlige Genejung. Sie fünnen als» 
jo nichts verlieren, jondern nur ge 
jvinnen, und zwar das Köſtlichſte im 
Leben „die Geſundheit!“ 

Die unterzeichnete deutſche Firma 
ichieft Ihnen alles portofrei zu. Der 
ermäßigite Betrag von $2.00 wird erit 
nach Mnterbreitung einer abjoluten 
Heilungsaarantie nachgenommen. Sie 
risfieren alſo nichts, Man ſchicke die 
Beitellumg direft an: 

Hagen Import Company 

Dept. N:100 520 Avenue Blbg. 

Winnipeg, Man. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Lebensfreude, Tatkraft und friſchem, 
blühendem „Ausſehen“. 

Um volle Geſundheit und beſchleu— 
nigte Genejung zu erlangen, iſt es 
ratfam, den Genuß von Bmwiebeln, 
Knoblauch und Fleiſchtöpfen ägyptt- 
ihen und babylonrihen Uriprungs 
gänzlich Zu vermeiden. 

Aus „Seilfame Lehre“. 

(Eingelandt von Nob. 3. Jantzen, 

Grünthal, Man.) 
Bericht vom Unterzeidineten von Ga- 
ben, die er unterwegs erhalten für 
Reiſekoſten im Intereſſe der innern 
Miſſion in Canada, vom 1. Juli 
bis zum 31. Dezember 1935. 


Vom 1. Juli bis 1. Oftober 1935 
ſchon vorher berichtet. Total: $49.63. 
Während Dftober: Von Pigeon Lake, 
Man. 1.00. Bon MeCreary, Man., 
50 Gent. Von Will. Friefen, Mel- 
fort, Sast., 3.00, Während Novem- 
ber: Bon Betaigan, Sasf., 2.77. 
Von Carrot River, Sasf., 4.00. Bon 
Loſt River, Sasf., 6.00.— Während 
Dezember: Bon Bella Kirche bei 
Neville, Sasf., 2.00. Bon Blumen- 
hof, Sastf., 1.63. Bon Womarf, 
Sasf.; 4.50. Bon Swift Current 
Sask. 3.67. Bon Ungenannte in 
Rinnipeg, 1.50. 

Total wwährend Oftober, Novem- 
ber umd Dezember 1985: $30.77. 

Zufammen mit der Summe mwäh- 
rend der vonangebenden 3 Monaten: 
80.40. 

Total Ausgaben für Reijefoften 
und dergleichen, vom 1. Xuli bis zum 
31. Dezember 1935: $105.00. 

Benj. Ewert, Reifeprediger. 
Winnipeg, 138 Mayfair Ave. 


Hydro, Mont. 





Wie herrlich hat Jehova uns durd) 
Fluten und Stürme geführt! Oft 
ihauten wir auf die Wogen und 
die Furcht, die uns überfiel; aber 
jobald wir auf Sejus blidten, wurde 
e8 Licht. Er wird ums nie verlaffen! 
Salleluja! 

Es iſt hier wunderſchön, jo daß es 
jeden Tag eine neue Freude iſt. Das 
Vieh iſt noch auf der Weide und jo- 
nit jparrt Futter und Brennung. 
Die Preiſe auf Produkte find aud 
aut; Butter 35 Cent, Eier 4 Cent, 
und der Weizen ift ein Dollar pro 
Buſchel; wenn mur viel zu verfaufen 
wäre. Etliche haben bier fchon ihr 
Held von der Regierung für ihr 
Land erhalten. Wir merden bier 
wohl allein bleiben, denn wir wiſſen 
nicht, wohin. Manchmal wünſchen 
mir, Jeſus möchte uns bald beimbo- 
len, damit das viele Sorgen und 
Wandern aufhöre. 

Die Aerzte haben hier jegt viel 
Arbeit mit Nmpfen gegen Boden 
und Scharladhfieber. 

Vor etliher Zeit ging eine Mut- 
ter in unfre Stadt auf nur 15 Mi. 
nuten, um etwas aus dem Store zu 
holen. Sie hatte die 3 fleinen Kin— 
der allein gelafien.. Dieje ſaſſen im 
Bett und jpielten mit Zündhölzer. 
Als die Dede an zu brennen anfing, 
krochen fie unter die Dede. Die Grof- 
mutter lebt im jelben Haufe, merfte 
es, und rettete die linder; ſie waren 


aber ſchon fehr verbrannt. — Wie 
ſchnell iit jo ein Unglück geichehen. 
. Sn einem Aleiderjtore wurden ei- 
nes Nadıt3 für über $1000.00 Klei— 
der geitohlen. Eine Woche fpäter 
wurden die Diebe gefangen. Satan 
ruht nit, und er verſucht, Men- 
fhen ins Unglüd zu führen. 
Srübend, Eure Schweiter 
A. M. Löwen. 


„Gr heißt Wundrebar!” Bi. 66, 5; 
Bet. 3,9. 





Nogate. 





Nacht ift’s, unheimlich heult und tobt 
der Sturm; 

In Strömen jtürzt der Regen rau- 
ſchend nieder. 

„Zwölf“ — fünden dumpf die Glof- 
fen von dem Qurm 

Des fleinen Dörfleins; wimmernd 
hallt es wieder. 

Angſtvoll vor dieſes Wetters Wut 
und Graus, 

Kein Wandersmann mag wohl noch 

draußen geh'n; 

auch ſolchem 

derſteh'n? 

Und doch — wer eilt ſo ſchnell zum 
Dorf hinaus? 

Ein Knabe iſt's! — 
ſag, wohin 

Willſt du in dieſer Nacht ſo eilig 
flieh'n? 

Er hört es nicht;; der Sturm ver— 
weht das Wort. 

Schnell eilt er hin, ganz ohne Furcht 
und Bangen, 

Den Weg, den er ſchon oft bei Tag 
gegangen, 

Kennt er genau — ihn treibt die 
Kindespflicht. 

Die Lieb' zur Mutter läßt ihm keine 
Rub’; 

Er achtet Nacht und Sturm und Re- 
gen nicht, 

Raitlos eilt er dem nahen Städtchen 
zu. 

Zur Apothefe bin lenft er die Schrit- 
te, 

Ein Glodenzug verfündet feine Bit- 
te; 

Ihm klopt das Herz vor Sehnfudt 
und Begier: 

Nur fchnell, nur fchnell zur Mutter 
wieder hin! 

Doch niemand öffnet ihm. — 
flingelt wieder. 

Umfonit. — Er bitset, fleht: „Sit 
niemand drin?” 

Und mweinend feßt er vor der Tür ih 
nieder; 

Erihöpft und matt, verlafien und al- 
lein, 

Und denft daheim ans franfe Mütter: 
lein. 

Sie liegt im Stewen, liegt im To- 
desringen. — 

Er jeufzt und betet leis. — Da 
wird e8 hell; 

Da, endlich, endlich öffnet ſich die 
Pforte. 

„Bas gibt's fo ſpät?“ ertönen bar- 
fhe Worte. 

„O Serr, o Serr, aebt mir bie Trop- 
fen ſchnell, 

Sonſt find ich lebend nicht die Mut. 
ter wieder!“ 

So ruft der Anabe angiterfüllt und 
ſchaut 

Empor fo flehentlich, fein Herz klopft 


Wer kann Toben mwi- 


Sag, Snabe, 


Er 





22. Jannar. 





Uervss — Veisbar? 
Hier iſt rajche Hilfe 


Barum nerbös oder reizbar feint 
Nuga-Tone bringt rajche Hilfe. Es ift ein 
rideftes Tonif für Nerbengewebe und 
wirft als Stimulant auf das ganze Ner» 
benipitem. Nervojität macht die Leute 
reizbar und unangenehm. Stärten Gie 
Ihre Nerven mit Nuga-Tone, und die 
Beichiverden werden bald vergeflen fein. 
Kein ſchlechter Geſchmack in Nuga-Tone, 
Es ijt in Tablettenform und ganz leicht 
zu nehmen. Beitellen Sie Bepandlung 
ür einen vollen Monat für einen Dollar. 
Wenn Cie mit den erzielten Refultaten 
nicht zufrieden find, wird Ihr Dollar 
rüderjtattet. Verkauft und garantiert von 
allen Drogijten. Zögern Eie nit — faus 
fen Cie heute eine Flafche. Meiden Sie 
Erjagmittel. Bejtehen Sie auf echtem 
Nuga: Tone, 


Für Verftopfung nehme man — Uga 
Sol— das ideale Laxiermitt 50«. 





— 
laut, 
Und Tränen rinnen ihm die Wangen 
nieder. 


Der Apotheker murmelt unzufrieden: 
„Soll ich auch nachts den Laden im- 
mer hüten?“ 
Bereitet mürriſch nur den bittern 
Trank; 
Reicht ihn dem Knaben dar. 
Herr, habt Dank!“ 
Ruft dieſer aus, ſtürmt fort, ſo 
ſchnell er kann. 
Verdrießlich bringt noch in Ordnun- 
dann 
Der Apotheker alle Gläſer wieder, 
Schaut noch einmal die Namen prü 
fend an — 
Da lähmt Schreck und Entſetzen ihm 
die Glieder. 
Er ſtarrt bleig und verſtört, er at— 
met faum. 
„Bergriff ich mich — iſt's wahr, ift’s 
nur ein Traum? 
Mörder ih!" So dringt dann 
ſchuldbewußt 
Schmerzensſchrei aus der ge— 
quälten Bruſt: 
„Gift gab ich ihm! O gräßliches Ge- 
ſchick, 
Holt niemand noch den Knaben mir 
zurück? 
D arme Mutter! Armes Baifen- 
find! — 
Unglüdlih für mein Leben bin id 
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Wenn Du krank bift — 
dann iſt dies frei 


Dr. Puſcheck's Deutihe Klinik bietet 
jedem Leidenden jetzt die beſondere Ge⸗ 
legenheit freien Nat und eine frei Urin⸗ 
Unterfuhung zu erhalten. 

Wer jeine Gefundheit ſchätzt, der 
ichreibe fofort, gebe an Namen, Witer, 
Beruf, und ſchildere alle ArankheitssEr- 
Iheinungen (Sympiome) recht genau, 
bom Kopf bis zu den Füßen und fdhide 
diejes mit 4 Unzen⸗Flaſche des Morgens 
ausgejchiedenen Urind (Harn) gut ber» 
padt an die KAlinik. Schreibe Name und 
Adrefie auf die Flafhe und auf das 
Valet ſchreibe Laboratorp Epecimen.“ 
Lege dem Brief 25c bei für Einfuhrge- 
bühren, 

Nach Prüfeng des Berichtes und ber 
Urinunterfuhung erfolgt der gewünſchte 
Nat, Bericht und Kranlenbehanblungs- 
plan — frei. 

Dr. Vuſched's Deutſche linkt, 
Laboratory Dept. 7—M-28. 
6803 N. Clark St., Chicago, Ill, U.S.A. 

. „ ®egründet 1880, 
Filiale in Winnipeg feit 1916. 


— — — ——urzzuuuy 














un” 


yrüi 
ihm 
at: 
iſt's 


ann 


Ge· 


mir 








1936. 


II 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur e 


— Spriht deutih — 
x⸗Strahlen. eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 


Sprechſtunden: 2-5; 7—9 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 
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nun; 

Und nichts, denn dieſes, bleibt mir 
nun zu tun.” — 

So greift er din der Flaſche Gift ge- 
ſchwind, 

Und in Verzweiflung ſetzt den Trunk 


er an. — 

Da fejjelt ihn ein Bild — o mächt'- 
ger Bann! 

Ein Bild aus feiner frommen Slin- 
derzeit! 

Es waren Tage tiefer Traurigkeit 

In's lebensfrohe Vaterhaus gefom- 
men; 

Da hat 'ein Mütterlein ihn bei der 
Sand 

Und mit hinein in? Rämmerlein ge- 
nommen, 

Vo er fie oft ſchon auf den Knien 
fand; 

Und mo fie beide nun verborgen itill, 

Von niemand fonft geſeh'n, vor ih- 


rem Gott 

Die Knie beugen. der in Leid und 
Not 

Allein nur helfen kann und helfen 
will. 

Und feiner Sand, als würde fie ge- 
halten, 

Entfinft das Gift — er fühlt ſich 
übermannt. 

Noch ftarrt er ſprachlos hin zur lee- 
ren Wand; 

Er ahnt, er fühlt ein göttlich, höh'res 
Walten. — 

„Sielt wohl ein Engel Gottes meine 
Sand? 

Die Mutter gar?” Ein Grub aus je- 
nem Land 

Zurddringt fein Herz, jo war es 
ihm nod nie, 

Und nieder, nieder ftürzt er auf die 
Knie, 


Und’ fchreit zum Herrn empor und 
ringt die Hände: 

„Hilf Du, Serr, hilf! Du bift es nur 
allein, 

Der helfen fann; Tu einen Retter 
fende 

An die'er Not — o Herr, vernimm 
mein Schrein! 

Mein Gott, mein Gott, ich weiß 
nichts au beginnen; 

Die Kranke kann dem Tode nicht ent- 


rinnen. 

Wenn Du nicht bilfft, wenn Deine 
Simmelsfraft 

Ein Wunder nicht in diefer Stunde 
ſchafft. 

O ſieh' mich anädig an, erhör mein 
Fleh'n 
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Und laß mir Deine Wunderhilfe 
eh'n!“ 

Da — ungeſtüm klopft's wieder an 

die Tür. 

Boll froher Hoffnung ſpringt er ha- 
ftig auf 

Und öffnet. Sieh’! — Und bittend 
iteht vor ihr, 

Matt und erihöpft vom angeftreng- 


ten Lauf, 
Der Sinabe wieder — fchmerzerfüllt 
und weint: 
„D Serr, ich hatt’ e8 doch fo gut 
gemeint, 
Und lief 9 fo ſchnell — o Herr, 
verzeiht, 
Ich wollte heim, der Mutter Hilfe 
bringen, 
Und lief ſo ſchnell, weil doch der Weg 
fo weit. — 


Sch mußte hart mit Sturm und Bet- 
ter ringen, 
Und in dem Dunfel — ftürzt id} hin, 


und — ad! 

Die Flaſche mit der Medizin — zer- 
brach.“ 

Der Knabe pricht's und weinet bit- 
terlich. — 


„Das iſt vom Herrn geſcheh'n!“ ſo 
ringt es ſich 
In Freudenſchauern durch des Man. 
nes Stehle; 
Sein Herz froblodt, es jubelt feine 
Seele. 
Er wendet ſich, die Träne zu ver— 
ſcheuchen, 
Die ungerufen feinem Aug’ ent. 
auillt, 
Und reicht dem Kind mit tränenvol- 
lem Schweigen 
Ein andre Glas mit bitterm Trunf 
gefüllt; 
Drüdt dankesfroh dabei dem armen 
Knaben 
Ein Silberſtück in feine Hand. 
„Das ſoll“, fo fpricht er, „deine Mut. 
ter haben 
Bon einem Mann, der mehr als Sil. 
ber fand!” 
(Georg Holzben). 
(Eingefandt von ob. 3. Jantzen, 
Srünthal, Man.) 


rende an ber Arbeit. 





SH. Eilmedel, Houſton, Xeras, 
fchreibt: „X bin mit dem Refultat 
das ich mit Ihrer Medizin Aipen- 
fröuter erzielt babe, durchaus au- 
frieden. Infolge mangelha'ten St'hl- 
ganges war ich geſchwächt und fühl. 
te mich immer müde. Ich mußte mid 
dazu zwingen, nur ein bischen Ar- 
beit im Sau e zu tun. Nachdem ich 
Ihre Medizin genommen babe, fühle 
ich mich Fräftig umd munter, und bie 
Arbeit madht mir freude.“ HunYert- 
taufende von Menfhen haben die 
aleihe Erfahrung durch den Ge- 
brauch diefer vorzügfichen träuter- 
medizin gemacht. Sie ftärft den Ma- 
gen, reguliert den Stuhlaang, per- 
mehrt den Sarnfluß, fcheidet aiftine, 
verbrauchte Stoffe aus dem Erftem 
aus und hilft der Natur, die Friiche 
und Schmimgfraft guter Geſundheit 


Bettnäſſen 


befettint men unter Marantie ſofort durch 
die erfolgreihe Methode eines zu 
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fondern nur von authoriſierten Lo— 
falagenten. Zwecks Auskunft jchrei- 
ben Sie an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Wafhington Blod., 
Chicago, RE 
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Neueſte Nachrichten 


— Wien. In einem von der Ber- 
folgung der Deutihen in Südtirol 
handelnden Artifel verfichert die Zei- 
tung „Südtiroler Heimat“, daß mehr 
als 1650 Südtiroler aus der italie- 
nifhen Armee defertiert und über die 
Grenze nach Oeſterreich und Deutſch- 
land flüchteten. Ungefähr 150 dieſer 
Flüchtlinge befänden jich gegenmwär- 
tig in Oeſterreich, die anderen ſeien 
in Deutſchland. Von der italieniſchen 
Regierung werden, dem Berichte zu- 
folge, ſcharfe Nepreffalien gegen die 
Familien der Flüchtlinge angewandt. 

— Raffingten, D. C. Das Land- 
wirtſchaftliche Regulierungs - Geſetz 
erlitt im Oberbundesgeriht das glei- 
he Schickſal wie das Nationale Wie- 
deraufbau-Gefeg. In einer äußerit 
wichtigen, mit fechs gegen drei Stim- 
men abgegebenen Entſcheidung ftieß 
das Oberbundesgericht den Außeror- 
dentlihen Farmbilfe-Plan, welcher 
als Teil des „Neuen Kurſes“ ange- 
nommen und unter welchem mehr als 
eine Milliarde Dollar feit Mai 1933 
an n Dane bezahlt worden war, um. 

Waſhington. Philadelphia wwnr- 
det bon dem Demofrati;hen National. 
konvents der Partei im Juni erforen. 

— Waſhington. Cine plötzliche 
Nenderung der SKriegszeit-Neutrali- 
tätspolitif Woodrow Wilfons, die 
riefige Anleihen für die alliierten 
Nationen geftattete, wurde bei dem 
Verhör von dem Munitionshandel- 
unterfuhungsausihuß des Bun- 
desfenats enthüllt und auf von dem 
Bankhaus X. P. Morgan & Co. au 
geübtem „Drud” auf die Adminijten. 
tion zurüdgeführt. 

Der Leiter des Bankhauſes ftellte 
dies energiich in Abrede, als das Fto- 
mitee eine Mitteilung Wilfons an 
den damaligen Staatsfefretär Lan- 
fing unterbreitete, mit der er eine 
Aenderung der bisherigen Neutrali- 
tätspolitif billigte. 

— Harrisburg, Pa. Die beiden 
Verbände der Bundes-Polizeimadt 
— die „G“Männer u. der Bundes 
Geheimdienit — leiteten eine Ham- 
pagne ein, um einem Radet-Syndi- 
fat, das fi in dem Sartkohlenrevier 
feftgeießt hat, da8 Handwerk zu Ie- 
gen. Während die „&*-Männer ſich 
eines großen Weiken-Stlavenrings 
annehmen, der im Staat New ort, 
New Ser’ey, Maryland und dem öft- 
lichen Pennfnlvanien ſich betätigt, 
unternahmen Beamte des Bundes-Ge- 
heimdienſtes einen Angriff auf 
Salfhmünzer, die den Hartkohlendi- 
ſtrikt ſeit Mitte Dezember mit Tau— 
fenden von Dollars Falſchgeld über- 
ſchwemmten. 

— Loretto, Pa. Fran Panline Fa- 
rabaugh Schwab, Mutter des Stahl. 
magnaten Charles Schwab, beging 
am 10. Xanuar ihren 98. Geburt8- 
tag. Xhre Freunde fagen, daß fie ſich 
einer guten Geſundheit erfreut, 
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wirkt wunderbar erfriihend und heilend 
auf die Haut. Keine raue und ſpröde 
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— Die dritte gemeinfame Tagung 
des deutſchen und des tichechoilowati« 
ſchen Regierungsausihufjes, die vom 
10. bis 23. Dezember in Berlin ftatte 
gefunden bat, ift mit der Unterzeich- 
nung eine Protokolls abgeſchloſſen 
worden, durd) das der Warenverfehr 
zwiſchen Deutichland und der Tiche- 
hoflowatei fiir 1936 geregelt wird. 


— Mosfan. Präfident Noofevelts 
Kritif an den Nationen, die ſich des 
„Rechts des Schwertes” bedienen, 
wurde bier von dem Blatte „Isweſti-⸗ 
ja“, dem offiziellen Organ der Som- 
jetregierung, begrüßt. Die gefamte 
ruſſi che Preſſe hob die Rede des ame- 
rifanifhen Präfidenten an den Kon— 
greß ftarf hervor. 

— San Pedro, Galif. Marinede- 
pot. In aller Seimlichfeit hat man 
noch einmal die über 150 zäblenden 
Kriegsihiffe und die 400 Kampf. 
flugzeuge befichtigt, die jegt an einem 
großen taftifchen Seemanöver an der 
pazifiihen Küſte teilnehmen werben. 

Es ift dies die erjte Uebung bes 
neuen Nahres unter Zujammenmwir- 
fen der Waffer- und Luftſtreitkräfte 
der Ber. Staaten. 

— York, Engl. Rüdgabe der frü- 
beren deutſchen Kolonien, die das 
Reich nah dem Weltkriege abtreten 
mußte, wurde bier von dem meitbe- 
kannten britifchen Bankier und Groß. 
induftriellen Downe von der briti. 
ſchen Regierung verlangt. Bei ber 
Sahresverfammlung der Sparbanf 
der Grafſchaft York erklärte er: 

„Wir haben doch fiher vom Kriege 
ber die Lektion gelernt, daß wir nicht 
ungeftraft das mwirtichaftliche Gleich 
gewicht der Welt itören und dann 
ungeihoren davonfommen können. 
Ich wünſche nur, unfere Regierung 
fönnte den Mut aufbringen, Deutidh- 
land die Kolonien zurüdzugeben, bie 
ihm nad) dem Kriege abgenommen 
wurden.” 

— Berlin. Auf dem Flughafen 
Tempelhof wurde erftmals der deut. 
ſchen Deffentlichfeit ein bei den Hein- 
fel-®Werfen in Roftod von der 
{hen Zufthanfa in Auftrag gegebenes 
Scnellverfehrsflugzeug vorgeführt, 
das erſtmalig in Deutichland die 400 
Kilometer-Gefhmindigfeitsgrenze im 
Luftverkehr überjchreitet. 





Das einzige 
deutiche Kräuterbaus. 


Alle Kräuter ans. ans Deutſchland 
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Geſchichtsſtudium. 


Ans Oſtfrieſiſcher Geſchichte. 
Der Upſtallsbom. 
Von Dr. H. Reimers, Paſtor. 
(Eingeſandt von H. Schröder) 
(Fortſetzung) 
Für das Alter des Upſtallsbom 
als einer Veſammlungsſtätte im 
Sinne des Jahres 1216 iſt damit al- 
lerding8 unmittelbar noch nidts 
ausgemacht. Wir werden uns hier, ſo 
gewiß wir in jenes Jahr einen neut- 
en Anfang ſetzen müſſen, bis auf mwei- 
tere und vielleicht für immer mit 
der Möglichfeit früherer Zufammen- 
fünfte ähnlicher Art begnügen müſ— 
fen, da es zurzeit an bverbürgten 
Nachrichten durhaus fehlt. Daß die 
Sriefen eine aus meit älterer Zeit 
ftammende gemeinfame ‚Berjamm- 
Iungsftätte bejeffen hätten, iſt an fi) 
nicht unwahrſcheinlich. Eine folde 
Stätte hatte 3. B. der benachbarte 
Stamm der Sachſen zu Madlum 
oder Marflo, wo al3 Bevollmächtigte 
dreier ſäch iſcher Stammesgemein- 
ſchaften je 12 Edle, Freie und Halb» 
freie jährlich zufammenfamen, mo 
auch im Jahre 772 der heilige Le 
buin den Sachſen zuerit das Evan- 
gelium predigte; ein Ort, den man 
in dem jeßigen Lohe bei Nienburg am 
der Wefer wiederzufinden ſucht. Im⸗ 
merhin würde der Upftallsbom für 
jene frühere Zeit, mo ſich Friesland 
weitwärt3 bis iiber das heutige Weit- 
friesland Hinausdehnte, als Ber- 
fammlungsort des aanzen Stammes 
reichlich weit nad Dften gelegen ge 
weſen jein. 

In dem mit 1216 für Upftallabom 
einfegenden Zeitraume fehlen, fo- 
weit wir ab’ehen fönnen, ımter den 
damals noch zum friefifhen Volks— 
famme gehörenden Gauen nad We- 
Ken hin DOftergo und Weftergo, nad) 
Dften Rüftringen. Bon einer Tätig. 
Zeit der Upftallsbomer Geſchworenen 
erfahren wir, abgejehen von ihrem 
erften Auftreten, nur nod aus zwei 
&ahren. Es find dies die Jahre 1224 
und 1231, wobei wir natürlid an- 
zunehmen haben, daß fie auch in den 
dazwiſchenliegenden Jahren ihres 
Amtes gewaltet haben, wenngleich 
ihre Tätigkeit unſerm Fivelgoer 
Chroniſten keine Gelegenheit gibt, 
ihrer beſonders zu gedenken. Das 
Sahr 1224 brachte zwei Ereigniſſe 
wit ſich, bei denen die Mitwirkung 
der Geſchworenen herbortritt. Unfer 
Chronist geriet als Oberhaupt feines 
Nlofter8 in Meinungsverfciedenhei- 
ten mit dem Propfte Serderich bon 
Schildwolde. Die’e führten zu QTät- 
Tichkeiten, fo daß fie den Zandfrieden 
ernſtlich bedrohten. Der Biſchof von 
Miünfter hatte zu Emos Ungunften 
entſchieden, diefer Brief fich auf den 
—* und erlangte nicht mır ein ob» 

egendes Urteil ımd die Exkommu— 
nikation feines Gegners, ſondern fo- 
sar auch diejenige feines Oberhirten, 
des Biſchofs von Münfter. Der Bi- 
ſchof verfuchte demaenenüber durch 
feine Beauftranten das Volk auf ſei— 
ne Seite zu ziehen. E3 fam zu einer 
grohen VBerfammlıma zu Zopperfum 
in Sroningerland, in der den Con- 
fuln des Fivelgo als der zuftändigen 
MBrisohriafeit die Geſchworenen vom 


trafen die Entiheidung, 
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Upſtallsbom zur Seite traten. Dieſe 
das Volk 
ſolle auf die Werbung der Abgeſand— 
ten des exkommunizierten Biſchofs 
erſt dann eingehen, wenn genügende 
Bürgſchaft geleiſtet ſei, daß es darü⸗ 
ber nicht ſelbſt der Exkommunikation 
verfalle .Da dieſe Bürgſchaft nicht ge⸗ 
ſtellt wurde, mußten die Biſchöf ichen 
ihre Sache ohne Unterſtützung des 
Volkes weiter betreiben. 

Noch in demſelben Jahre hatten 
die Upſtallsbomer Geſchworenen ſich 
mit einer Angelegenheit desſelben 
itreitbaren Propſtes zu befaffen. Die- 
fer- war wegen des Patronatsrechtes 
über die Kirche zu Schildwolde mit 
der Gemeinde in Streit geraten, da 
er diefes Recht für fein Kloſter zu 
behaupten fuchte. Wieder zogen die 
Eonfuln des Fivelgo die Männer 
bom Upftallsbom heran, die hier me» 
gen der Lage der Berfammlungsftät- 
te die öftlicdhen Gefchmorenen genannt 
werden. Ein Ausgleich der Parteien 
mollte allerding3 damals nicht gelin- 
gen. Daß fie übrigens ihrem Urteile 
auch andern Nachdruck zu geben wuß- 
ten, als lediglich das Gewicht ihres 
Wortes, bemwieien fie im Jahre 1231. 
Die Dörfer Withuizen und Cenrum, 
nördlih don Groningen, waren ie. 
gen des Beſitzrechtes an einer Inſel 
miteinander in Streit neraten. ‚Die 
Geſchworenen ſprachen fie den M'thu- 
tzenern zu. Da die Cenrumer fi dem 
Spruche nicht beugen wollten, futten 
die Geſchworenen mit Silfe. des Lan- 
desaufgebotes von Fivelgo den Un— 
gehorſamen ihren Willen aufzuzwin— 
gen. Es kam zu heftigen Kämpfen, 
ohne daß die Cenrumer, die mächtige 
Bundesgenoſſen fanden, bezwungen 
werden konnten. 

Daß die Streitigkeiten bis 1250 
anhielten und dann, ohne daß noch 
bon Upſtallsbomer Geſchworenen die 
Rede iſt, beigelegt wurden, iſt ein 
klarer Beweis dafür, daß die hoff- 
nungsvolle Schöpfung des Jahres 
1216 ſchon damals ihre beſte Kraft 
verloren hatte und bald derauf vol—⸗ 
lends verſchollen iſt. So ſehr wir es 
bedauern mögen, daß wir über die 
bedeutſame Sache nur dieſe wenigen 
kurzen Anaaben beſitzen, und aumal 
iiber ein Eingreifen in oſtfrie iſche 
Angelegenheiten, die unſerm Chroni- 
ften ferner lagen, nichts erfahren. fo 
fönnen wir uns dnch much aus diefem 
meninen über Aufgaben und Tätin- 
feit des Upſtallsbomer Stammes. 
bindes ein einigermaßen deutliches 
Bild machen. 

Wer allerdings zu der am Up— 
ftafahom einmal im Xahre perfam- 
melten Gefamtheit nehört hat, ift arıf 
Grund unſerer Nachrichten nicht 
mehr au erweiſen. Vermutlich ſind es 
die Conſuln der am Bunde heteifin. 
ten Qandesnerhände nemefen. Sn bie. 
for Neriammlıma merden als er“ 
Art ſtändiger Ansſchuß der nerrimin. 
ten Zande die Befchmnrenen aemähtt. 
Weber die meitere Tätiafeit der Ub— 
ftallahnmer PRollperamm’una Foren 
mir feine ficheren Nachrichten. Da 
fie anßker der Vornahme der Wahlen 
in erforderlihen Fällen Annrdmm- 
aen für das Bindesgebiet feſtgeſetzt 
haben, Tient nahe, ebenſo, dat“ Alfäe- 
mein friefifhe Annelenenheiten sur 
Sprache fommen muhten, die fi den 
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bisherigen Geſchworenen bei ihrer 
Tätigkeit etwa in den Weg geitellt 
hatten, fo gewiß wir uns die abge⸗ 
benden Geichworenen im Geiite alt- 
friefiicher Einrichtungen ihren Anf- 
traggebern negenüber redenidafts- 
pflichtiq zu denfen haben. 

Die Tätiafeit der Geſchworenen 
'erbft, die nicht etwa nur vom Up— 
ftallabom aus erfolgt, fondern in d’r 
Regel durch perfönliches Eingreifen 
an der Stelle. wo fie erforderlid, ift, 
erftredt fich, fomeit mir nbiehen Fön- 
nen. por allem anf die Wahrung des 
Zandfriedens, defien Erhaltung in i*- 
nen unruhigen Zeiten ein mefentli- 
des Stück aller Regierunnd- und 
Vermaltungstätigfeit mar. Wir ie 
ben, mie fie außerdem auch richt-rli- 
che Befugniſſe im Streitiachen aus. 
ben, offenbar in ſolchen Fällen, wo 
die Macht der Eonfuln verfagt und 
ihr Anſehen zur Wrteilsvoflitredimng 
nicht ausreicht. Ferner jedenfall, mo 
die Streitf”Ile über die Grenzen ber 
einzelnen Landesverbände hinmusae- 
ben geraten "ind. Zur Durchſetzung 
ihrer Erfenmtniffe steht ihnen das 
Landesaufgebot zur Verfüimung. Ue⸗ 
ber die Anzahl der Geſchworenen 
fehlen uns beftimmte Nachrichten, 
doch werden mir fie uns mohl, fchon 
im Antereſſe der Bemenlichfeit der 
Behördo, Teinesfalls groß vorzuitel- 
Ien haben. 

Nicht viel mehr als »mei N-hr- 
zehnte mag die Gefamtaeit der M’r” 
famfeit des 1pitalldhomer Perbmn- 
des betragen haben. Der hoffnungs- 
volle Anſatz friefifher Stammeßein- 
heit franfte dahin, ehe er ſich noch 
über da8 ganze Stammesaebiet arı83- 
audehnen vermocht hatte, Das Wort 
Unftallabom aher behielt in den Ser- 
zen aller Frieſen, die e8 gut mit 
Volk und Land meinten, m’e d'e 
Folgezeit mereigt hat, einen auten 
Hana. An dem Worte Udſtallsbom 
verförperte fich in gleicher Weiſe da®. 
was der fehbereichen ?eit und dem in 
fih zerfpaltenen Volksſtamme b’t’r 
rot tat. wie das. mna hem bod’nitän- 
diaen Ban noffatiimliher Formen 
des öffentlichen Zehens, mie "ie Th 
bon den »ratt, „mief oder ende mn” 
nonnten Nachbarſchaften iiber M'rdh. 
fpiel und Londesviertel aum Qrmhre- 
verband aufhaute. feine natürliche 
und notmendige Krömma anh. “nt. 
ten deufſche oder ar italieniſche 
Etädte, Die den TFrieſen nnn Orr 
und Sanbelafahrten wohl befarnt 
maren der Kanfinfatsnerfa”ımn 1% 
sm Narhite 
ardient. fa reichte dieſes Narhifd Fir 
eine afichlihe Aufommenfaffung Min. 
fer einzelnen Rardhornerkinhs Hirt 
ara, da es ſich in dirfem Featfe ehen 
nicht mehr um einzelne Gemrinme, 
fen, "order" um einen anf arihlafte, 
nem  Gehinte sufammenlebenden 
Etr—m Aanbelte. 

Mlerhinaa® mar arch eine andere 
Rätıma der Serane denfhar mie men 
dirfom vielgeſtaltigen friefiichen @®». 
meimmafon a her ſo nntmmdiaen 
@Finheitlichfeit nerhorfen Anınto fer 
brau⸗te nicht imhedbinnt pin Nustche 
an fein, dor die Tehte (Finheit des fr’r. 
fiiten Etrmmeß verfärkorte. Muh 
on& der Dahl her Manktıfan de Mm 
dieven hert Mich mohl Hemtfih erfonn. 
bar ein Sprecher ober Wortführer 





22. Jenım, 


ab. In weiterer Aüsgeſtaltung der 
man dem Stammesverbande aud 
damit angebdenteten.. Linie Tonnte 
wohl eine gewählte per önliche Spite 
geben, ohne von den Grundlagen ab» 
zumeichen, auf denen die bodenftän. 
digen öffentlichen Einrichtungen des 
Friefenitammes beruhten. Man hat 
das verfuht und zur Durchſetzung 
dieſes Gedankens einen eigenart'gen 
Weg gewählt, allerdings einen, der 
in feiner Art der Perufung auf ur 
alte Eitte um 1216 nit ganz ım. 
ähnlich war. 

Wieder rik Areuzzunsbegei'terny 
alles Volk friefiichen Blutes mit ſi* 
fort. Die zertrenrten ®T’eder Ne? Pi. 
nen Stammes hatten in dem Rampfe 
für die bedrohten heiligen Stätten 
der Chriftenheit ein gemeinſames 
Wollen aefımden. Diefe Stunde ha- 
ben kluge Männer, die der Sache des 
Kreuzzuges ımd dem wahren Belten 
des friefiihen Stammes in eins die 
nen mollten, auszunuutzen geſucht. 
Als im Jahre 1247: die Kreuzpredi⸗ 
ner zu Groningen vor den führenden 
Männern der umliegenden friefi hn 
Lande ihre Werbung in Gottes u. d8 
Papſtes Namen iberbradhten, da 
trugen fie auch ein feierliches Diplom 
zu Ehren ber vielgepriefenen fr’efi. 
ichen freiheit in Händen. E8 aründ⸗- 
te fich, wie die Willfüren des Friefen- 
voſkes auf Harl den Broken. Na. es 
trug kühnlich des großen Kaiſers Na 
men und Siegel. Und dennoch war 
es aus der Gegenwart heraus a bo. 
ren, für die Gegenwart beſtimmt. 

Wir tun den Männern, die hier 
den Kindern ihrer Zeit das, was ih—⸗ 
nen nütz und not war, als uralten 
Brauch annehmbar zu machen fun. 
ten, Unrecht, wenn wir das, was fie 
in die form eines alten Zaiferlichn 
Gnadenbriefes Fleideten, als ein? 
plumbe Fälſchung bezeichnen. Es 
war doch etwas anderes als das. An 
dem angeblichen Privilegium Karls 
des Großen ſteckt ein Programm, 
und feine geiftinen Väter waren, fo 
menia unmahres Wort und gfäl hte 
Schrift je mutgeheiken werden Tön- 
nen, immerhin nicht Yauernfäng‘r, 
fondern Staatsmänner. Die fr’efifche 
Freiheit wurde im Privileg in meit- 
nehendem Make anerfannt, fo daß 
damit auch den Reiten der alten G-a- 
feraematt ewf die Dauer der Boden 
unter. den Füßen .entangen merdn 
mußte. Bon den Firdilichen Nechten 
der freien riefen hat man danenen 
in drm Raiferneraament, was durch 
prieſterlice Hinde gegongen wer. 
peritärdrispoll au Ichweinn amt. 
Krnerhafb Ana allem: Qrbenamrfen 
abaenrinten Voſffes ſoll“ Kinfort ein 
neuartiara Ritter“vnn geſchoffe⸗n mer- 
Net, wos bis anf die *ra⸗tchr ebve 
Remaffnına den. Nehürfnitien des 
Orenzanges entrenenfom Denen en‘, 
ſprach eR.nıch. daßk an die Eniho des 
ennzen Stammes ein nemeinfam er- 
forener Ohrrhmnt treten fo”te. Y"m 
marh der den Trieen ron ihren 
Senhrten nah Rtafien ber aeläufine 
Fitet Noteftrt nerohen,. En wurde 
mit den mmaenhfidfichen Erfordernis. 
fen der Preurfahrt rin meitanatsnı. 
ender Man an ınmhärtfier Rufom- 
menfr!thnn her frieftichen Volksſtam · 
mes ia nerbimhen..: 

(Fortſetzung folgt) 
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Wie eine mächtige. 
Armee. 


Bearbeitet und aus dent „Ehrijtian 
Herald“ ind Deutſche übertragen 
von P. B. Kröfer. 

Angeficht3 der neulih in New- 
ton, Kanſas, cbgehaltenen Berjamm- 
Jungen der vier wehrlofen Denomti- 
nationen, ſchien e8 mir ſehr zeitge- 
mäß zu fein, unſern mennonitifchen 
Keuten zu zeigen, wie jtarf und 
mädtig die Lehre von der Wehrlo- 
figfeit it, wenn fie pra-ti,ch wirft 
und wie viel Gutes fie ftiften. kann. 
Ich benuge dabei Frank S. Mead3 
Forſchungen aus den Ardiven über 
die Quafer, um die Entitehung der 
Slaubensrichtung zu zeigen. 

Auf einem "Sigel, gegenüber 
Kichfield, zog ein Mann in Dederho- 
fen feine Schuhe as. Er ging ci. 
ne Meile zur Stadt, ſchleppte ſich 
langlam die Straßen entlang. 9% 
genüber dem von großen Menic 'n- 
mengen bedrängten Marftplat, aus- 
rufend: „Wehe dem blutigen Lich— 
field.“ Niemand hielt ihn auf, keiner 
legte die Sand an ihn. Unheimlich, 
wie ein Bote aus einer andern Welt, 
fo dunfel ausfehend, wie Amos am 
Wege zu Tekoa, ging er auf und ab 
und den Sigel -binan, immer mic- 
der fchreiend: Wehe, wehe. Das war 
im Sabre 1651 Der Mann ' hieß 
George For. Die Leute fagten. er 
fei wunderlih, ein Tärmender, rel’ 
giöſer Schwärmer, ein Friedenzitö- 
rer Englands, ein Vielleicht, ein 
Bunderling, ein Geiftesgeitörter. 
for gab vor, der Herr habe ihn ge 
fandt. Er nahm es ernit mit dem 
Serrn und tat, was Er ihm geboten 
hatte. Er ging über ganz England 
und rief aus „mehe, wehe“. 

Wie die Leute zu Lichfield Geora? 
For im Jahre 1651 bemaßen, war 
er wunderlich. Er lachte über das 
Yofek und ſchlug der Sittiamfeit ind 
Geficht. Er weigerte fi, jeinen Hut 
vor Menſchen zu ziehen, vor R'chter, 
Bürgermeister, Tiihof und auch vor 
dem König. Er fagte, darüber ſei 
nichts in der Bibel zu finden. S.ien 
nicht alle Menſchen in der. Schrift 
gleih? Was fei überhaupt ein Kö— 
nig? Gin befleideter Gewöhnlicher. 
Das Sutziehen jei doch nur eine eit- 
le, unnübige Schau, wahre Höflich— 
feit wohne tief im Serzen, nicht im 
Kopfe. Kedermann ſprach er Du ar. 
Sant nicht die Bibel auch Du. Er 
verweigerte den Schwur im ®eritt, 
weil in Matth. e8 fagt: Sckwöret 
nicht!” Und darauf beitanh er. Der 
Schwur ei läherlih: „Chriften ſpre— 
hen immer die Wahrheit. Die B'bel 
ſagt auch: Du follit nicht töten! Tas 
bedeutet töten im: Kriege, wie auch 
Einzelmord.” Kor miderfjegte ſich 
der rien. Er haßte den Krieg umd 
wollte nichts mit ihm zu tun haben. 
Krieg ift unchriſtlich, teufliich, urnö— 
tia. Serunter mit dem Krieg und den 
Mordmaffen! Serunter mit Sflave- 
rei! Niemend bat ein Nedit, einer 
andern zu binden, Gott hat ım3 alle 
bon einem Blut geſchaffen. England 
babe fein Recht, Lente in fchmukige, 
eflige Löcher, mit Ketten gebuden, 
zu halten. Die Gefänanismethode fei 
gana falich, böfe, barbariſch. 

George dor verochtete die Kirchen 


i 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſamt ihren Predigern. Nicht, daß er 
ſie zerſtören wollte, doch er wollte 
ſie reinigen, denn auch ie ſeien böſe. 
Er nannte die Kirchen Turmhäuſer 
und alle Prediger nannte er B.af- 
fen, Medaſſe, Miet! nge, d.e für Lohn 
arb:iteten, die das Lebensbrot für 
Geld verfauften. „Der Menſch“, jag- 
te er, „würde nicht durch ſtille Ta- 
framente und ftundenlange Anfpra- 
chen gerettet, fondern durch den per- 
ſönlichen Verkehr mit Gott. Es mülj- 
fe eine direfte Erleudtung im Men- 
ſchen durch Gott geichehen; eine Er- 
leuchtung, die er inneres Licht nann- 
te, eine erſthändige Erfahrung mit 
dem Heiligen. Der Menſch ſolle das 
Kirhiengehben und den lärmenden 
Schwärmern ausweichen, fagte For, 
und olle auf die jtille Stunde Got- 
te8 warten, wo Gott das Licht in ihm 
anzünden werde, das Glaubenslicht 
im Serzen. Tiejes fei eine perfönli- 
de Sache und bedürfe den Dienit fei- 
ner Snititution, feiner Kirche, feines 
Pfaffen. Er verabſcheute die Theo- 
logie, er nannte alle Gemeindeorga- 
nifationen leeren Sram, er beitand 
auf Erfahrung. Gott fpridt dirckt 
zu dem Menſchen. Sei ſtille Menſch 
und horche auf ihn. 

Was könnte folhem Manne in 
ſolchem England, wo die Kirchen auf 
feitem Grunde ftanden, wo Rel'g'- 
onsgewohnheit Heilig war, geſche⸗ 
ben? Nun, was geſchah mit Jeſus, 
der ſich den feitgewurzelten Gebräu— 
chen Serufalems miderfegte? Was 
aeihah mit Petrus, Paulus, Huf, 
Wurelif? For wurde für das Nustre- 
ten aus der Reihe hart beitraft. Wa- 
rum borauslaufen, warum denken 
vor feinem Tage? Er wurde ver- 
flucht, geſt'ubt, geſteinigt, in dum— 
pfe, verſäuchte Löcher geſteckt, wo er 
mit Raten und Läufe, mit Tod um) 
Gott kämpfte. Was für Narren wa— 
ren feine Feinde, die feine Xdeen zu 
töten verſuchten, um da3 helle jchri- 
nende Licht in einem Serzen zu erlö- 
ſchen. Die taten mehr feinen lau. 
ben. zu verbreiten, denn die Worte, 
die ‚er äußerte. Wenn ie ihn ein- 
ſchloſſen, offenbarten fie fein Ge- 
heimnis. Wenn fie ihn fchlugen, zeig. 
ten fie ihn der Menfchheit. Wenn fie 
ihn au itberfchreien verfuchten, fo er- 
gab daraus ein Widerhall eines itil- 
len Weſens und feiner fanften 1leber- 
zeugung: Ich habe eine Stimme ver- 


‚nommen. 


Man kam zu ihm ins Gefängnis 
und veripradı ihm den Roiten eines 
hohen Beamten in Crommelld Ar- 
mee, menn er fein närriſches Ger 
ihmäk von Brüderſchaft und Frieden 
aufhören ımd ſich den Waffen nicht 
miderfeßen mürde. Er fünne Enolet- 
ten, gute Anftellung, Pferde. Diener- 
f*aft haben. er fönne ein Hlomman« 
Merender, ein Kapitän, ein Serr "ein. 
Da ftand er in der dumpfen Felle 
und late fie aus: feine leider 
ftinfen von dem in ihnen mohnenden 
Se chrıeis. Er veradhtete ihre (Fprlet- 
ten. ihre Uniformen. „Run fehe ich“, 
fagte Olirer Ernmmell, „es ſind Leu- 
te erwacht, die ich nicht mit Goſchen 
fen, Ehre, noch fonit etwas gewinnen 
fonn........” "Kor beitand auf feinem 
Glonbenslicht. 

So waren auch ſeine Nachfolger. 
Wer mit ihm ging. mußte leiden, 
und ward froh. Cie wurden bon 


Richtern verurteilt, die ihre Augen 
mit Schande vor ihnen zur Erde 
fenkten, wenn fie das Urteil über fie 
ſprachen. Sie befehrten die Gefäng- 
niswärter. Die Polizei drängte: Bit- 
te, bitte, bleibt der Stadt fern mit 
euren Ideen! Sie jedoch fehrten zur 
Stadt zurüd. Der Pöbel riß fie von 
ihren Straßenpulten fort und ſchlug 
fie fajt zu Tode. Die Geijtlichen ver- 
folgten fie überall, falſche Zeugen Io- 
gen fie an unter Treueid und 
Schwur im Gerichte, England fürd- 
tete fi) vor. ihnen. Sie waren jo un— 
gemein ftile, fo verwüſtend janft. 
Sie hatten das Etwas tief in fi, 
welches das zerrüttete England nicht 
erreichen noch veritehen konnte, 

Der Baum der Verfolgung trug 
eine. fichere Frucht, und England 
mußte endlich aufgeben, das fanfte 
Weſen zu befümpfen, das ihm ſtets 
die andere Wange darbot. In 1654 
unter harter Verfolgung, waren fedh- 
zig Männer in Lederhofen, eine 
Sandvoll, und in 1659 waren es 
dreißig Taufend. 

E83 gab Benennungen. Zuerſt 
nannten ‚ie ſich „Die Kinder des 
Lichts“, dann „Friends“ (Die Freun- 
de). Eines Tages jtand George For 
bor einem ſpaßmachenden Richter 
und fagte ihm, die Zeit ſei gefom- 
men, wo aud ſpaßmachende Richter 
vor dem Serrn aller Serren zittern 
und beben müßten. „Ab“, ermwiderte 
der Spaßmacher, „ihr feid ja die 
„Bebenden“ (DQuafer), nicht wahr? 
Diefer Name paßte freilich nicht auf 
fie, denn man fonnte eher eine Na- 
del im Heuhaufen finden, als Feig- 
linge in ihren Reihen. Doch der Na- 
me blieb fiten. Offiziell jedoch find 
fie in der Geſchichte „Die Bereini- 
aung der Freunde.“ Und die bewun- 
dernde Welt hat feit dem Tage jenes 
fpottenden Nichter8 ihnen den Na- 
men Quafer erhalten. 

Damit num Enaland den Quafer 
nicht vergeffen möchte , feit es aufge- 
bört bat, ihn zu ichlagen und zu ver- 
folaen, hat er’8 ihm frei ins Geſicht 
geſagt: Wir verdammen jeden Krieg 
ımb Etreit, und da8 Kämpfen mit 
außerliben Waffen, für jeglichen 
Zweck und umter irgend welchem 
Vorwand; dieſes iſt unſer Zeugnis 
der ganzen Welt gegenüber. Denket 
deran. Es bedeutet etwas und iſt fo 
wichtig, wie das „innere Licht“. Mit. 
fionare wurden ins Land aefandt, 
rad) Xrland und Weft-Indien. Die 
Anſel Barbados wurde von ihnen 
überlaufen und bebte non ihren Leh— 
ren gegen Krieg ımd Sklaverei. (Da- 
mals waren ımter der Ginmohner- 
fchaft von 25,000 über 10.000 Skla— 
ven.) Einige diefer Miffionare be» 
gaben fich weiter nad) Neu-England. 

Ta mar nun Frau Anne Hutche- 
fon, die ihnen den Wen in Neu-Eng- 
land zubereitet hatte, Frau Hutcheſon 
war QDuafer durch und durch außer 
dem Namen nad), und meil fie das 
mar, wurde fie nad Rhode Island 
abaeichoben. Als fie aufrecht und ge- 
rade aus Paſtor Wilfons Kirche zu 
Bolten austrat und Roger Williams 
und dem Tenfel übergeben worden 
mar, erhob fich eine fleine Frau von 
ihrem Site und begleitete fie auf 
dem Sana aus der Kirche. Diele Flei- 
ne rau mar Mary Deper, die eines 
Zoges dann auch sine Quaberin 


wurde und fpäter in Bolten am 
Stride bangen jollte. Mary und An- 
ne waren nicht außer Gefichtsweite, 
als eine andere Mary und Anne dem 
Baitor der „Reinen“ plagten: Mary 
Bilder und. Anne Auftin waren von 
Barbadofe gefommen mit dem guten 
Schiffe „Schwalbe“, fie ftiegen aus 
dem Schiff in den Kerker. Sie waren 
angeklagt als Quafer, und das ge 
nügte. Sie wurden entfleidet umb° 
unterfucht, ob jie irgend wo ein Zau- 
bermittel bejäßen. Man entjagte ih— 
nen Licht, Luft und Tinte und als 
die „Schwalbe“ wieder die Anker 
lihhtete, wurden ſie zurüdgefandt. 
Der Kerfermeiiter entzog ihnen ihre 
Bette und die Bibeln, und der Staat 
Maffahufets atmete leichter. „Wie 
fam es“, fragte George Bifhop ben 
DOberrichter „daß die Ankunft zweier 
Frauen euch jo beben machte, wie 
wenn eine bedeutende Armee über 
die Staatsgrenzge gekommen ſei?“ 
Zwei Tage, nahdem Mary und An- 
ne den Hafen verlafjen hatten, kamen 
acht neue Quafer herein. 

Die acht wurden eingeiteet, unter- 
jucht und abgefertigt. E3 liefen mehr 
Schiffe ein, und mehr Quafer famen 
herein. Ein Strom, eine Flut von 
diefen Leuten. Fünfundfiebzig diefer 
Leute ftanden 1659 im Gerichtshau- 
fe zu Sandwich, die Köpfe mit den 
Hüten bededt. Die Männer wurden 
verpeit,;cht, gebrandmarft und ber- 
bannt und die Frauen gepeitſcht. 
Giftige Gefege gellten in ihren Ob 
ren, heiße Eijen durchbohrten ihre 
Zungen, fie wurden auf Wagenrü- 
der geflochten und durch den Staat 
geichleudert, und fo kamen fie zu 
Ruhm. Endlich verſuchte Mafjahu- 
jet3 fie zu erhängen. Man erhängte 
drei Mäner und Mary Deyer. Als 
ıhr toter Körper vom Winde auf und 
ab geſchwenkt wurde, erdreiitete ſich 
Meifter Humphrey Atberton des 
Scherzes: „Sie hängt da mie eine 
Flagge, die den Sieg über die Oh— 
renbläjer und Sänger errungen, ge 
gen Frömmelei, Engherzigfeit, Ue- 
berglauben und Wildheit erftrebt 
hatte. Die Flagge der Quafer! Die 
Flagge des Gewiſſens, Gerechtigkeit, 
Yreiheit, Ruhm.” 

Barum? Warum all diefes? Wa- 
rum waren jie jo gehaßt, zerfchnitten, 
verblutet und geidhladhtet? E83 war 
Grund dafür. Zuweilen gingen die 
Quafer zu weit. Es gab aud) Fanati- 
fer unter ihnen, die waren ftreitfüd. 
tig, gewalttätig, unordentlih, und 
dumm; fie gingen Dinge an, und 
ſprachen Dinge aus, für welche, wenn 
man ſich folder heute erdreiften wür- 
de, ficher in den Kerker kommen wür- 
de. Doc der Puretaner Widerfprud) 
ging weiter denn dieſes. Er ftimmte 
ihon mit dem Quafer in Liebe, Ge— 
recdhtigfeit u. Haß der Quälerei, ftand 
jedoch gegen ihn in allem Andern. 
Die Quafer waren Induvidualiſten, 
die Puritaner waren eine Xudasrot- 
te. Die Quafer hielten ihre Hüte auf 
fogar in Gegenwart des Königs, 
während dem Wuritaner der Staat 
jo heilig galt, wie die Kirche, die ım- 
zertrennbar feien. Der Quafer Iehr- 
te Duldiamfeit, was dem Puretaner 
als Teufelslehre galt und einen Stich 
im Serzen feines politifch-religiöfen, 
theofratiihen Gemeinweſens verur- 
ſachte. Gortſehung folgt) 
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— Leningrad Rußland. 29 Mann 
der Bejakung des rufjiihen Dampfers 
„Donetz“ merden vermißt. Der Damp⸗ 
fer ging auf der Fahrt von Hamburg 
nad Leningrad unter. Zwei Leichen 
wurden am Strand gefunden. 

— Addis Abeba. Die äthiopifhe Ne- 
gierung hat, wie in gut unterrichteten 
Kreifen verlautete, die Nachricht erhal⸗ 
ten, daß eine italieniſche Offenfive 
großen Stil3 im Sektor von Dolo an 
der füdlichen Front in einem Kampfe, 
an dem nahezu 100.000 Mann beteiligt 
waren, zurücdgefchlagen murbe. 

Ras Defta Demtu, Kaifer Haile Ses 
laſſies Schtwiegerfohn, der die äthiopi« 
ſchen Streitkräfte an der füdlichen Front 
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Mennenitiſche Rımdfdhan 


befehligt, Bat ber Regierung telegraps 
hiſch mitgeteilt, daß ein neuer Verſuch 
der Staliener, in das große afrikanijche 
RiftsTal, das fi von Dolo in meitli» 
her Richtung nad) der Provinz Sida⸗ 
mo erjtredt, eingudringen, vereitelt 
wurde. 

Diefem Berichte zufolge wurden 18,- 
000 Italiener und 25,000 Gomalis 
Strieger im Seltor von Dolo von 60,000 
Aethiopiern enticheidend geſchlagen. 

Dieſe Nachricht folgte der geſtrigen 
Meldung, daß die Italiener aus dem 
Cebiete von Tembien an der nördlichen 
Front vertrieben worden ſeien, auf dem 


Buße. 1“ 


— Waſhington. Der Beginn ber 
Verhandlung des Senatskomitees zur 
Unterfuchhung der Gründe für den Eins 
tritt der Ver. Staaten in ben Weltkrieg 
brachte den erftaunlihden Verdacht an's 
Tageslicht, dab Präfident Wilfon und 
Robert Zanfing, der damals noch Be— 
rater des Staatsdepartement3 mar, das 
Regierungdverbot für Anleihen an die 
Alliierten bereit3 heimlich im SOftober 
1914 aufbogen und dieſen Schritt dem 
Banfhaufe Morgan u. Eo. und anderen 
internationalen Bankiers mitteilten, 
mährend man ben Staatzfelretär Bry- 
an, ber ein energiſcher Gegner derartis 
ger Anleihen mar, borfichtig über dieſe 
Aenderung im Dunkel ließ. 

— varis. Augenſcheinlich ſtehen neue 
und energffhe Bemühungen bevor, um 
den abeſſinikch⸗italieniſchen Konflickt 
beizulegen. Aus den vorliegenden Mel: 
dungen geht hervor, daß Italien diesmal 
die Initiative hat und daß die Frie— 
den3bedingungen diesmal beträchtliche 
italienifhe Zugeſtändniſſe enthalten. 

— Trenton, N. 3. Gouverneur Ha» 
rold &. Hoffman erflärte heute. daß er 
im Befite von Bemeismaterial fei, das 
zugunften bon Bruno Richard Haupt» 
mann ſchwer in3 Gewicht fallen möge. 
Die Hinrichtung ift durch den Gauver⸗ 
neur auf 30 Tage binausgefchoben. 

— Bien. Die Süptiroler Nahrid- 
tenanentur meldet aus Anndbrud, da 
in Meran zwei italienifche Soldaten ae: 
tötet und mehrere verwundet wurden, 
als ein Offizier auf Mannfchaften feus 
erte, die ſich meigerten, nad der Front 
in Oftafrifa zu gehen. 

Angebli handelt es fih um 500 
Dann des fünften Mipeniägerreniment3. 
Der Vorfall ereignete fih am 286. Des 
sernber, als die Truppen aur Parade 
antreten follten. Nırr 18 Mann treten 
an. Die übrigen ſollen Bilder Muſſoli— 
nis abgeriffen u. mit dem PBajonett zer» 
ſchnitten haben. 

Die Offiaiere ordeten darmıfklm am, 
day Die Mannidiaften unter Bebedrna 
nad dem Bahnhof gehracht mürden. Auf 
dem Wege dorthin nahmen fir hrohenhe 
Saltıma ein, und ein Offizier anb 
Keuer. Auf dem PMafnhofe marfen bie 
Soldaten ihre Arerüftung hin mh Ara 
chen in Vermnſchungen gegen Mufloli- 
ni und den Prien aus. 

Aukerdem meint die Pachrichten- 
amentur, dak 1.650 Pofruten Inn Fir 
rol nah Defterreih ınh Tentichlonh nes 
flohen find, um fih dem Heeresdienft zu 
entziehen. 

— Ahhia Hhrhn Unfa Anunt om 
ſchlagen hat Me Athinn Memop, min 
mitmoteilt mirh. hen Trinh mn der 
Haren Feramt Ounleih mich Pin 
bedeutender ãthloviſcher Erfola im 


Norden beitätigt. 

Ein ftarfer italienischer Vorſtoß 
im füdlichen Teile des Dolo-Gebietes 
wurde in einer Schladht, in der 60,- 
000 Xethiopier und 18,000 Staliener 
und 25,000 Somalis gegenüberjtan- 
den, abgewiefen. Die Stalienijchen 
Truppen wurden zurüdgemorfen. 


— Während Muffolini von Jta* 
lien und Stalin von Rußland umbe- 
ſchränkte Herriher ihrer Länder 
find, werden fünf andere Falchiiten- 
führer in den Zeitungen oft genarnt, 
al3 mögliche Herrſcher ihrer r ip. 
Länder. In diefer Gruppe begeifter- 
ter Faſchiſten finden wir den ferrign 
Dberiten Carimir de la Rocaue, 
Saupt der franzöfi hen Faichiiteno”- 
ganifation FFeuerfreuz: Sir Oswald 
Mosley, Führer der Schwarzhemden 
Englands; Noje Antonio Prim» de 
Rivera, Sohn des früheren jpani- 
ſchen Diltators und Führer der Fa— 
ſchiſtenbewegung in Spamien; Ge. 
neral Coin O’Duffn, Organifetor 
der Blaubemden in Irſand und 
Ichließfich den befannten Pl'nio Sal. 
gado, der die Gefchicfe der Grünhem- 
den in Brafilien leitet. 


— Moskan. S wiet-N Hand. jetzt 
ſchon eine Militärmadt erſten Rm- 
nes, hat den Entſchluß befannt gene- 
ben, die Rüftung noch gewaltig zu 


veritärfen, und hat dies mit An- 
griffsablihten anderer Mächte be- 
gründet. 


— König Georg it erfran“t, und 
da fein Serz ehr ſchwach iſt, Heat 
man hödjites Bedenfen. Wir als 
Ehriften follen und mwollen für ihm 


fe 





2. Jarım. 


und das Söntgshaus betend eintre. 
ten. 

— Gingapore. Militär- und Ma- 
rineautoritäten, die mit einem Fehl. 
ſchlag der Flottenkonferenz in Zon- 
don rechnen, find mit Plänen für die 
Defeftigung Hongkongs beſchäft'gt. 
Songfong iſt eine britiſche Kronkolo— 
nie an der Mündung des Kanton. 
Fluffes und befitt großen S rategi. 
Ihen Wert. Den Beitimmungen des 
Wafhingtoner Abkommens zufolge 
durfte #3 jedoch richt befeftigt werden. 

— Buenes Nires. Das arg*ntini- 
ſche Zantmwirtichaftsminiiterium hat 
den Bau riefiger @etreidefpeicher zu. 
aeftimmt bie der Regierung gehören 
merden. Die Elevatoren foflen 734. 
000 Meterzentner Getreide fallen 
und merden ungefähr $17,000,000 
koſten. 

— London. Grehbritannien und 
Fronkreib heben vlötzlich Mrhrah. 
men zur Beritärfima ihrer Seeftr it. 
fräfte im Mittelmeer ımd.angren- 
zerdhen Gewãſſern aetreffen. 

Die neuen Ariena'hiffnerihieb'n. 
ren merden ihren Sähepunft am 20. 
Kanne erreicht haben, wenn ber 
NAfferkımharnt in Gonf aninmmen. 
tritt, m über die Serage der Del: 
Sonktion gegen Stalien zu verhan- 


Im kommenden 
Frühiahr nimmt Me Samhbura Ame- 
rifa-Linte ihren Paſſagierdienſt nad) 
Garada mit direften Abfahrten nad) 
Salifar wieder auf. Für dieſen 
Dienit wird M. S. „St. Pouis”, das 
arößte deutiche Motorſchiff, zur Ber- 
füngung geftellt. 





er 





Die deutſchen und 


einzig roftfiheren 





„Weſtfalia — Standard” 
und mwohlbefannte ſchwediſchen 
„Dome“ 
— — 
Die ED Die 
n 
a Dnalität 
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2. Kein 
3 
4 
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toren find aus Bronze, 
und leicht reinzubalten. 
auf dem Weltmarfte. 

Maſchine für den niedrigften Preis. 


und Gutachten canadiicher Farmer. 


‚ Außerdem importieren wir: Fra 
Drilfpflüge, Atlas Bindergaren, 
zeuge etc. 


126 Princess St. 
Branch: 10133—99 








Die führenden 
em Weltmarfte in: 
Qualität, Leitung und Schönheit 

. Höchſte Dune: chärfe 


3. Oelung, ganz automatiſch. 

4. Tourenglocke. 

5. Drehbares Milgefäß. 

6. 10 Jahre garantiert, 

Die Trommel und Auffakgarnitur der Weſtfalia — Standard Ceparas 

außen hochglanzvernickelt weshalb abſolut roſtſicher 

Es ſind die einzig ganz roftfiheren Separatoren 

Kaufen Sie alfo bei uns und Gie erhalten die befte 


Verlangen Cie Proſpek‘e, Preisliften mit leichten 


Alexauderwerk Fleifhmaichinen, 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


Aeußerſt niedrige Preiſe von 


818.95 an 


Entrahmungsmafdinen auf 


te Rugellager 


Bahlungsbedingungen 


nf Hard Stahl-Scharen, Eberhardt 
Werft: 


Winnipeg, Man. 











th St., Edmonton, Alta. 
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Alennenitifhe Rundſchau 





Ein Triumph deuticher Wiſſenſchaft 





Heilung durch den unnderbaren Funkſchmud 
Die einzinartigen Erfolge, die durch 


in Europa erzielt worden find, können 


bie Entdedung der Strahlentherapie 
Cie nun aud) in Nanada erhalten. 


Die deutiche Funklette mit der Etrahlenantenne hat überraichende Erfolge 


in allen Ländern der Welt erzielt. 


mur einine Tage getragen hat. 


Bahlreihe Anerfennungen liegen bor; 
denn wie neubelebt und friichgeitärtt wird jeder, 


der dieje Runffette auch 


Für rauen außerdem ein ſchönes Schmuck⸗ 


üd, für Herren unauffällig unter der Wäſche au tragen. 


Rhenmatismns nnd Anichwellunnen 
Nervofität nnd Schlafloſigkeit weicht 
Magenleiden iſt heilbar, 


verſchwinden nach wenigen Tagen. 
Friſche und Lebensfreude. 


wo alle Medizin verſagt hat. 


Alter und ſeine Beſchwerden wird endlich überwunden und Jugendfriſche 


erfüllt ben Körper! 


Täglich nenne Beweiſe. 


Fran M. E. Harper, Norkton, Sast.., iſt 80 Jahre alt und fitt fehr unter 


hohem Blutdrud und Ohrenſaufen. 


Eie fchreibt, 
bolfen habe und beitellt aleichzeitig eine für ihre Rreundin. 


dak ihr die Mette fehr nes 
J. Ott, Rincorth, 


Sask. bezeichnet die Nette als eine große Hilfe für jeine Magenträmpfe und 
beitellt eine andere für feine Tochter gegen Herz- und Magenleiden ſowie 


Kopfichmerzen. Fran Szenomwalz, 
Rımffette hat mir ehr viel acholfen. 
bin nicht mehr fo nervös. 
fannt, daß die Kette in feiner 
ae beruhint, 
a 


Alberta Beach, Alta., ichreibt: 


Ihre 
Ich kann jetzt beſſer ſchlafen und 


Herr David Litke, Dalmeny, Sask, gibt bes 
Familie zum Arzt geworden iſt und das 
Aſthma erleichtert und für die Nieren am meiften geholfen 


t. Herr ®. ©. Schellenberg, Narrow, B. E., befundet, daß feine Frau 
nicht mehr ohne die Mette fein mill, weil dadurd ihr Nheumatismus aus 
den Armen ganz verſchwunden ift. — — Co fönnten wir feitenlang fort» 


fahren; 
Das Schönſte iſt, 


denn die Dankesſchreiben nehmen fein Ende. 
dak die Nadio Funkkette eine einmalige Anſchaffung 


iſt. Eie braucht nie erneuert au werden und nünßt fich nicht ab. In Deutich- 


land kann man die Kette nicht unter 20.— Marf erhalten. 
rungspreis von $3.00 iſt alfo fehr gering, und die Nette hilft, 


Unſer Ginfüh- 
font fönnen 


Sie fie innerhalb 4 Wochen zurüdichiden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 
zurück. Bitte untenſtehenden Kupon zu benutzen! 


Hier 


abtrennen 


VITA HEALTH CO. Bavaria Dept. R-56, 520 Avenue Bldg. Winnipeg, 


Man. 


Kür einlienende $3.00 fchiden Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funk⸗ 


fette für Damen, für Herren, 
(Bitte anmerten!) 


Name: 
Roftoffice: 


. Str. oder Rt. 


— — Prov. 
(Falls Nachnahme erwünscht, 


22. 


2222222222222222224422.... 


einſchließlich Garantie portofrei. 


PPPPPPPPPPPPPTTTTTETTTTTTTTIT DI 


C. O0. D. Fees extra!) 





Neueſte Nachrichten 


— Das Bundesihasamt berichtet 
dat; das Reineinkommen des amerikani— 
ihen Volkes für das Jahr 1934 min-> 
deitens 15 Prozent höher ivar ala das 
vorhergehende. Möglich, aber jehr weni- 
ge werden er gemerkt haben! 

- ®hil. Gaz. Dem. 

— Frantreih braucht ſchon wieder 
Geld für neue Rüftungen zwei Mil⸗ 
liarden Kranken. Dafür, für fortgeilebte 
Bedrohung des europäiſchen Friedens, 
bat Frankreich Geld — Geld wie Heul 
Für die Bezahlung feiner bier ausftehen> 
den Striegsjchulden hat e8 nach wie vor 
fein Geld, nicht einen Franken hat e3 
dafür übrig. So fieht der große Freund 
von 1917 im Lichte der Tatiachen aus! 

— In den am 30, November zu Ende 
gegangenen neun Monaten borate die 
Bundesregierung der I. &. W. durch 
Berlauf fonenannter Babn Bonds 178,- 
78,250 Dollerd. Wenn die Käufer fie 
3  Nahre a halten haben, werden fie 
dafiir 238,291,000 Dollars ausgezahlt 
beto: men 

— Sel ingfors, Finnland, Neun 
Nänner rtanken als ein ſinmiſches 
Truppen⸗Tansportſchiff im Colf von 


Mabel Grocery 


Neu eröffnet an Ecke Elgin und Iſabel 


Alles für die ſtädtiſche Küche zu haben. 


Wir nehmen Nelicftidets entgegen. 
VBogt E Niediger 
Rinnipeg, Man. 








€. 5. Warkentin 


144 Logan Nve, — Winnipeg, Man. 
Telephon 93822 

Guter reiner Nio Naffee pro Pf. .25 

Guter Santos Siaffee pro %f. .80 

Noggenmehl, beiter Sorte, 100 Bf. 1.55 
Auch find ante Zimmer für Durd» 

reifende und ftändige Befucher zu ba» 

ben 





Finnland, fünf 
fcheiterte. 

— Die Meldungen vom afrifanifhen 
Kriegsſchauplatz werden immer kompli- 
zierter. Wenn die Metbiopier melden, 
fie hätten den Stalienern eins ausge— 
wicht, kommen die Ntaliener gleich hin» 
terber mit der Meldung, fie hätten den 
Metbiopiern zwei ausgewiſcht. Feſt ſteht 
jedenfalls, daß den Prahlereien der Ita⸗ 


Meilen von Hangoe, 


liener, ſie würden im gang kurger Zeit 
in Addis Abeba fein furchtbare Ernücdh- 
terung gefolgt ift. 

- Bhil. Gaz. Dem. 

— London. Die britifhen JInſeln 
murden bon dem zmeiten heftigen 
Sturm binnen einer Woche heimgefudht, 
Drei Perſonen büßten das Leben ein u, 
viele wurden verletzt. Der Sachſchaden 
tft bedeutend. 

— London. Drei Führer der briti- 
fhen Juden haben fich erboten, je $500- 
000 zu einem Fond beizufteuern, um 
100,000 bi3 250,000 Auden bon 
Deutfhland nadı Kaläftina und den 
britifchen Berißungen zu bringen, mie 
aus verläßlicher Quelle berichtet wurde. 

Der Plan fieht vor, in den nädjften 
bier Jahren $15,000,000 für den Zmed 
aufzubringen. 





Margquette 


25 Meilen meit von Winnipeg, 480 
Ader, davon ca. 400 unter Pflug, Ge- 
bäude und gutes Waffer, nur $10.00 pro 
Ader, mit $1000.00 Anzahlung. Muß 
bor 1. März verfauft werden, ſonſt bleibt 
jeßiger Pächter. Ein Bargain meil 
Nachlaß. Näheres bon: 
HUGO CARSTENS COMPANY 

250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





Ouartier 


für Durchreiſende. 
Nur 2 Blod ſüdlich vom E. 
Bahnhofe. 


PR. 


Beters 


54 Lily Street, 


Ede von Xogan Abe., Winnipeg 





Die im Zentrum der Stadt, etliche Häuſer 
von der Gity Hall, liegende 


J. W. Service Garage 
empfiehlt fich jedem Autobefiter in Stadt 
und Land 


als Antofärberei mit „Duco,“ jegliche 
„Bobn“:Neparatur, Motor:-NRepa- 
ratur und Tag- und Nadıt- 
Ctorage 


PHONE 27%8 


363 William Ave Winnipeg, Man. 





Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and. Ger 
leaenheiten 50 Gents für eine 8 Sant 
Voftladung. (Etwa 10 Gedichte). 

gebe an was man wünſcht. 


9 D Briefen 
Fairholme, — Gast. 





— — — 


Neul! Achtung! Neu! 


Für Schulen und Augenbvereine! 


„Anofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geſpräche für Schule 
und Familie, 

Band II enthält eine fehr reiche Auswahl 
der herrlichſten Gedihte und Ges 
ſpräche für die verſchiedenſten Ge⸗ 
legenheiten, ſpeziell geſammelt für 
chriſtliche Jugendvereine. 

Rreis Band I broſchiert 

Vreis Band Mubroſchiert $1. 

Preis Band II in ſchönem Einband 1. 40 


Die Bücher find au beziehen durch: 
F. GC. Thichen, 





445 Chur Abe. — BWinnipeg, Man. 
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—— 


Gelder und Pakete 


nach Rußland, in Die Hand ber 
(mpfänger, beforgt fchnell und ficher 


G. P. Friesen, 
317 MelIntyre Block, 





— 











Winnipeg, — Man. 
Su verkaufen 
160 Ader Land im Mennoniten-Sreife, 


50 Ader Land aufgebrochen, gute Ge» 
bäude und Wafjer, 2 Meile von der Kir» 
de, 330 Fuß bon der Schule, 4 Meilen 
bon der Etation. Preis $1600.00 bar, 
zu faufen direft vom Eigentümer: 


Jacob Dashevsky 
Lymburn, Alta. 

















Cranster. 


Stehe mit meinen beiden Zu bei 


—8 ug, eic., zur 
Prompte A —— P 


u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Manttoba. 


Allen 


ſtehe ich mit meinem Trud zur Ver⸗ 

fügung, die wegen Umzugs und ans 

derer Transporig peiwäfıe darum bes 

nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe au Brennholz. 
Henry Thiessen 

1841 Elgin Abe, Winnipeg, 

— Telephon 88846 — 





Man. 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den ef. 
fen. Roft und Quartier für Durchrei⸗ 
* auch paſſend für hereinkonnnen⸗ 

e Patienten. Ein Blod bon Eatons 
Eine gelegen. Xelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
Dintiher —2 











vieljaͤhrige Erf len ” 
TR 
Dffice Tel, 97 621 Stel. 88 678 


325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Gerberei 


Lab Dein Viehleder umgeftalten in 
—— — oder warme 
el ze 
Dominion —55 Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 


Kultiviertes Farmland 
zu berfaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Deutfchsenalifche Fibel 
und 
erites CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 
Sehr geeignet für unfere beutiden Tas 




















gesiäulen. Breis * Tents, Portofrei. 


Rundschau Publ. House 
Winnipeg 


672 Arlington St., 
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Alennonitifche Rundichau 





Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


Die re Are in der Fort Bed Neiervation von Montana 


bei Bolt und Zuftre, 


li von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 


* 


bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weſten und ungerabr 15 
Norden und Güden. Biere befannte Anſiedler wohnten frü im 


Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd»-Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 


= ele bon den ei 
—* —E— die 
ügen. In den beſten J 


ana wenig wellig, faſt alles pflügbar. Die Far⸗ 
der oder etwas mehr Barmer 
daben ſozuſagen alle® Land unter Kultur, 

FH einen $armern ziehen jährlich v 
Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, 
älfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 
ten erzielen fie Erträge bon 25 bis 85 Buſchel vom 


und bie meiften 


8000 bis 10,000 Bus 
aber alle befolgen auch 


und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schmwarzbradhenigitem fie bor 


einer, Mibernte, obzwar die 

wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 

haben bedeutende SEEN, 
Es find gute Ge 


öge nur gerin 


find. Es wird aud 


uttergetreide 
armer halten Kühe, ine und 


egenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfieblung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben. Es ift dort auch nod 


bantes Rand, welches den Anbianern 
Um Einzelheiten und niedrige 


ehört, für ei 


nen billigen ®reis au pachten. 
abrtpreife wende man ſich an 


@ ©. Leedy, 


General Wgricnitural Development Agent. Dept. MR. 
Noribern Meilman, 


St. Weul, Mita, 





— Die vier heimattrenen Malme- 
dver, denen durch das Tendenzurteil 
des Lüttifcher Mppellationshofes die 
belaiiche Staatsangehörigfeit abge- 
iprochen wurde, werden jet auch 
noch ausgewieſen! Die Reichsregie- 
rung läßt gegen dieſes Vorgehen in 
Brüſſel Proteit einlegen. 

— Die Flottenfonferenz in Lon— 
don beichlieht, die japanische Forde⸗ 
runa auf Flottengleihheit mit Eng- 
fand und den USW. vorläufig nicht 
zu behandeln. Die Japaner fahren ab. 

— In Merifa beginnt fid bie 
Rückkehr des früheren Präfidenten 
Galles bereit3 auszuwirken: Präſi— 


dent Cardenas jet mehrere calle3- 
freundliche Gouverneure und Poli— 
zeioffiziere ab. 

— Das Direktorium des Memel- 
gebiets hebt die von dem miderredt- 
lihen Direktorium Bruvelaitis er- 
laffene Verordnung auf, deren Zweck 
e8 war, die Einbürgerung von Li- 
tauern im Memelland zu erleichtern. 

— Berlin. Ein wieder erſtarktes und 


gerüftetes Deutfchland begrüßte das 
neue Jahr mit Feuerwerk, Keftlichleiten 
und Reden. 

Reichsführer Hitler und andere Res 
gierungsbeamte fandten der Wehrmadt 
des Reiches Glüdwunfchbotichaften, und 





Der Alennonitifche Katechisnms 


Breis per 





Der —22— — — mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
— ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Der Mennonitiſche 
Vreis per Eremplar 


0.80 





p 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prosent Rahhat. 


Bei Abn bon 50 Exempl und 8814 Brogent Rabbat. 
Die Sohn (nd man mit Der Gehen an * 


Nundihan en HSonufe 


672 Arlington Street, 


Ganaba. 


⸗ 1 





weiteren Arbeit. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


Rame 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglihen? — Bir braudien e# zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
678 Mrlingten ©t, Mtnnipeg, Man. 


1. Die Mennonitiide Rundſchau (81.25) 


2. Den Chriftlicden Imgendbfreund (90.50) 
(1 unt 2 aufammen beftelli: $1.50) 





Voſt Office 





Staat oder Broving 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Abrefie an. 





Der Sicherheit 
lege „Bani 


Draft", „Money 
Note” ein. (Bon den 1.6. auf 


Name 


alber jende man Bargelb in regiftriertem 
—— 


Ditte Probenummer frei zuaufdiden. Adreſſe in wie folgt: 


Orderꝰ 


Brief oder man 
onen Order” ober „Boital 
Scheds) 





Adreſſe 

















STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Cpesialiften in Motorsliebers 
bolung, Schweiß» und Bodyars 
beit, Duco-Färbung nad 


167 Smith Street, 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


neuefter Methode, Ueberneb» 
men jeglide Urt von Car⸗ 
Reparatur. 


Winnipeg, Man. 





Reichs» Propaganbamintiter Baul 
Goebbel3 übermittelte in einer Rund» 
funf»Anfprade dein Volle den Dank 
Hitler für die Opfermilligkeit und die 
Unterftügung bei allen Schwierigkeiten 
de3 berflofienen Jahres. 


Hitler Botſchaft Tautete: 

„Ein entjcheidendes Jahr in der deut⸗ 
ſchen militärifhen Geſchichte Tiegt hin» 
ter uns. Das Neich iſt wieder frei und 
jtarf. 


„Meinen Dank und. meine Anerken⸗ 
nung allen Soldaten für die militäri- 
ſchen Errungenfdaften de3 vergangenen 
Jahres, und allen anderen, die an dem 
Aufbau unferer Wehrmacht Anteil hat» 
ten. 

„Die Barole für 1936 Tautet: Im— 
mer borwärt3 für Frieden. Ebre und 
nat’onale Stärfe.” 

Der Meichöführer erflärte in der 
Rundfimfrede: „Unſere Arbeit fteht für 
alle Zeit.“ Dreimal ſchon fei ber Zus 
fammenbrud des nationalfozialiftifchen 
Regimes in Ausficht  geitellt worden, 
doch heute fei es ftärfer als je zuvor. 
„Wieder fagen gewiſſe journaliftifche 





Helfeber dad Ende boraus,“ erflärte 
der Führer, „aber bie läßt uns bolls 
fommen lalt. Ihre Worte verhallen,‘ 
aber unfere Arbeit beſteht.“ 

In offenbarer Bezugnahme auf bie 
Wiederaufrüftung des Reiches erklärte” 
der Fübrer: 


„Wenn wir die Unraft und die enblo-" 
jen Bäntereien in ber ganzen Welt be- 
trachten, miffen wir die Vorteile unſe 
res gefeftigten Regimes ala Bollwerk 
gegen den bolſchewiſtiſchen Feind ber 
Wenfchheit gama befonber# zu würdi⸗ 
gen.“ 


Er ſchloß mit den Worten: 

„Wir bitten in Demut Gott den A⸗ 
mächtigen, daß er auch metterbin umfe- 
re Arbeit fegne.“ 


— Montreal, One. Gemäh einer 
küralich vom ftädtifhen Reviſionsamt 
gefällten Entheidung, find Priefter 
bon den nädjften Stadtmahlen aus 
geichloffen, weil fie, gemäß der Be 
gründung, feine Steuerzahler find. 
Das Amt verweigert damit 967° 
Prieftern, die abzuftimmen wünſch 
ten, das Stimmredt. 


Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeichäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 155 Sort St., 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 
bitte, daß wir unfere Office und Garage von 216 Fort Et. nad 158 
und unferen Lagerplag an Pain Etreet von 207 auf 210 verlegt 
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ort St. 


Eie ſich wieder an die Ihnen belannten Perfonen wenden können. 


Eeben Sie fü 
was Sie ſuchen, 


die nachfolgende Liſt an und ſollten Sie etwa nicht das 
o wenden Sie ſich doch an und, wir find in ber Lage, 


nden 


irgend ein Auto oder Trud zu verihaffen. 


Geiäfisführer: 9. Rlafien. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Auted: 


1925 ord Coach 





1095 Mn’: Anıght Sedan 





1927 
1027 


Naſh Sedan 
Chevrolet Coach 








1028 Eſſex Sedan 





1927 Grusler Coach 





1926 Dodge Sedan 





1927 Rontiar Coach 





1929 





ord Goa 
1929 = Bi 





1980 Efieg Special Sedan 





1934 Chevrolet Specral Cedan 





1985 ord De Luxe Eedan 





1985 hevrolet Etamvard Eedan 





1985 


Chevrolet Majter Eedan with Trund 





Zend 


1928 Durant Trud % Ton 





1928 Korb Irud, 2. D. % Ton 





1929 enrolet Ton 





1928 Dodne Ranel 





1929 ord Zrud, 1% Ton 





1929 bevrolet Trud, 1% Xon 





1927 NRogby Trud, 1 Ton 





1923 Zıud, 1 Ton 











bin 


